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\ Kommunist'!- \ 
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{ Kasachstans j
Wettbewerbsinitiatoren 
auch heute voran

Sowjetisch-pakistanische
Verhandlungen abgeschlossen ö

Die Belegschaft des Werk» für 
Ferrolegierungen war Im Jahre 1867 
Im Gebiet Aktjubinsk Initiator im 
sozialistischen Wettbewerb zu Eh­
ren des 100. Geburtstages von W. I. 
Lenin. Seinen Verpflichtungen kam 
das Kollektiv erfolgreich nach. In 
vier Jahren des Planjahrfünfts sind 
die Produktion um 12,4 Prozent, 
die Arbeitsproduktivität um 22,2 
Prozent und der Reingewinn um 1,6- 
mal gestiegen. In dieser Zeitspanne 
wurden Zehntausende Tonnen hoch­
wertigen Metalls überplanmäßig pro­
duziert und für einige Millionen Ru­
bel zusätzliche Produktion realisiert. 
Der Durchschnlttsverdienst eines 
Arbeiters stieg um 13 Prozent.

Der Plan des vierten Jahres des 
Planjahrfünfts wurde um 68 Tage 
und das erste Quartal des Jubi­
läumsjahres um fünf T»ge über­
holt. Die Ergebnisse zeigen, daß die 
Arbeitsproduktivität gegenüber dem 
vorigen Jahre um 10 Prozent ge­
stiegen Ist, über 100 000 Rubel Rein­
gewinn gebucht und bereits zwei 
Millionen Kilowattstunden Elektro­
energie eingespart wurden.

Sowjetkasachstan steht vor sei­
nem 50. Jahrestag und da arbeitet 
man hier mit doppeltem Elan. 
Voran schreiten die Schmelzer des 
13. Elektroschmelzofens aus der 
ersten Halle, die den Titel „Halle

der kommunistischen Arbeit" trägt. 
Zn den Schrittmachern zählen: der 
Verdiente Metallurg der Kasachi­
schen SSR. Brigadier Kurasambet 
Nurmashew, Alexander Gaidarcnko. 
Pjotr Iwtschenko und Wladimir 
Wolodin. Mit der von ihnen erspar­
ten Elektroenergie und dem Be- 
«chickungsgut. das sie von Jahres­
beginn erspart haben, können sie 
nicht weniger als vier Tage arbei­
ten.

Hinter den besten Schmelzern des 
13. Ofens wollen auch die Schmel­
zer des II. und 21. Ofens nicht Zu­
rückbleiben. Im sozialistischen 
Wettbewerb erzielen die Brigaden 
des Leninordenträgers Semjon Dro­
now. Nikolai Neshdanow und die 
des Verdienten Metallurgen der 
Kasachischen SSR Kulganat Tok- 
bajew beispielgebende Resultate. 
Allmonatlich schmelzen sie über­
planmäßiges Metall, ersparen viel 
Beschickungsgut und Elektroener­
gie.

Gewissenhaft arbeiten auch die 
Schmelzer der 2. Schmelzhalle. Die 
Brigade Sheman Shussupows, eine 
.Brigade der kommunistischen Ar­
beit. steht im Wettbewerb an der 
Spitze. Sheman» Gehilfen Peter 
Müller und Lew Schewtschenko 
zählen zu den erfahrensten Metal­
lurgen Im Werk.

Lob verdient auch die Schmelzer­
brigade des Helden der sozialisti­
schen Arbeit Pawel Grjasin und die 
Brigade des Leninordenträgers ls- 
magula Ikibajew. der Apparatewart 
der Saucrstoffhalle Genosse Asho- 
gow. der Ausmaurer der ersten Hal­
le Gottlieb Axt, der Maschinist der

Kompressorhalle Sarytschew. der 
Maurer Albert Biedermann und die 
Werkbankarbeiterin Adelina Matts.

Für die. erzielten Resultate im so­
zialistischen Wettbewerb zu Ehren 
des 100. Geburtstages W. I. Lenins 
wurde das Werk vom ZK der 
KPdSU, dein Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, dem Mini­
sterrat der UdSSR und dem Zen­
tralrat der Sowjetgewerkschaften 
mit der Lenin-Jublläiimsehrenurkun- 
de ausgezeichnet. Die Belegschaft 
setzt ihre ganzen Kräfte ein, um die­
se hohe Auszeichnung zu rechtfer­
tigen und mit noch besseren Resul­
taten den 50. Jahrestag Sowjetka­
sackstans zu begehen.

UNSERE BILDER: '

1. Die Schmelzer des 13. Ofens 
der ersten Schmelzhalle — Aktivi­
sten der kommunistischen . Arbeit 
(von links): der Brigadier, Verdien­
ter Metallurge der Kasachischen 
SSR Kurassanibet Nurmaschewund 
seine Gehilfen Alexander Galdaren- 
ko und Pjotr Iwtschenko. 2. Der 
Ausmaurer der ersten Halle Gott­
lieb Axt. 3. Die Schmelzer des 23. 
Ofens der zweiten Schmelzhalle — 
Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit (von links): Peter Müller 
und der Brigadier Sheman Shus­
supow.

Text und Fotos: D. Neuwirt

. Aktjubinsk

Auf Einladung des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
und der SowjeL-egierung weilte der 
Präsident der Islamischen Republik 
Pakistan. General Aga Mohammed 
Yahya Khan vom 22 bis zum 23. 
Juni zu einem offiziellen Besuch in 
der Sowjetunion. Während des 
Aufenthalts in der UdSSR besuch­
ten der Präsident und seipe Be­
gleiter außer Moskau auch Lenin­
grad. Dem hohen Gast aus Pakistan 
und seinen Begleitern wurde über­
all ein herzlicher Empfang bereitet, 
der diq Gefühle der Freundschaft 
und Sympathie des Sowjetvolkes ge­
genüber dem pakistanischen Volk 
zum Ausdruck brachte.

Im Laufe der Gespräche und 
Verhandlungen, die in einer At­
mosphäre der Freundschaft und des 
gegenseitigen Verständnisses ver­
liefen heißt «es im' gemeinsamen 
sowjetisch-pakistanischen Kommu­
nique. fand ein allseitiger Mei­
nungsaustausch über den Zustand 
und die Entwieklungsperspcktiven 
der sowjetisch-pakistanischen Be­
ziehungen statt. Es wurden auch 
einige aktuelle Fragen der gegen­
wärtigen internationalen Lage be­
handelt. die für beide Seiten von 
Interesse sind.

Beide Seifen vermerkten mit Be­
friedigung die erfolgreiche Ent­
wicklung der freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und Pakistan, die au( den 
Prinzipien der Gleichberechtigung, 
gegenseitiger Achtung der Souve­
ränität. Unabhängigkeit und Nicht­
einmischung in die inneren Angele­
genheiten des einen und des ande­
ren beruhen. B«ide Seiten bestätig­
ten erneut ihr Bestreben zur weite­
ren Festigung der bestehenden 
Verbindungen und zur Erweiterung 
der gutnachbarlichen Zusammen­
arbeit.

Beide Seiten gaben ihrer Genug­
tuung über die stetig wachsende 
ökonomische Zusammenarbeit und 
den Handel zwischen den beiden

I Ländern Ausdruck.
1 Die sowjetische Seite erklärte 
i «ich bereit. Pakistan bei der Errich­
tung eines Hüttenwerk» In d’f 
Stadt Karatschi mit einer Kapazi­
tät von I Million Tonnen Stahl im. 
Jahr ökonomische und technische 
Unterstützung zu erweisen Die so­
wjetische Seite erklärte sich einver­
standen. den notwendigen Kredit 
zu diesem Zweck zur Verfügung zu 
stellen.

Es wurde auch eine Vereinba- 
■ung darüber erzielt, daß die ent­
sprechenden sowjetischen Organi­
sationen aufmerksam die Liste an­
derer Objekte prüfen, für die die 
Regierung Pakistans um die ökono­
mische und technische Unterstüt­
zung der Sowjetunion In der Pe­
riode des vierten Fünfjahrpla.is 
sucht.

Beide Seiten venrirkten mit Ge­
nugtuung di? ständige Entwick­
lung des Handels zwischen der 
Sowjetunion und Pakistan und 
äußerten die Meinung, daß es not­
wendig sei. zwischen den beiden 
Ländern ein langfristiges Han­
delsabkommen auf 5 Jahpe. von 
1971 bis 1975. abzuschließen. Die 
Seiten einigten sich auch dahinge­
hend. daß das neue Handelsabkom­
men ein weiteres wesentliches An­
wachsen des Warenumsatzes vo.- 
sehen soll.

Im Verlaufe eines aufrichtigen 
freundschaftlichen Meinungsaustau­
sches. in dem sich die Übereinstim­
mung oder die Nähe der Positionen 
beider Länder in vielen aktuel­
len internationalen Problemen of­
fenbarte. wurde die Treue der So­
wjetunion und Pakistans den In­
teressen des Friedens und d'-r

Festigung der internationalen Si­
cherheit bestätigt Die Regierungen 
beider Länder erklärten sich ein­
verstanden. ihre Bemühungen zur 
Festigung des allgemeinen Friedens 
und zur Liquidierung der interna­
tionalen Spannung forizusetzen. 
Sie brachten die feste Überzeugt­
heit zum Ausdruck, daß alle Streit-1 
fragen in den Beziehungen zwi- ) 
«dien den Staaten auf friedlichem | 
Wege gemäß den Prinzipien des . 
L NO-Statuts gelöst werden müs­
sen.

Die Regierungen beider Länder j 
hoben den gefährlichen Charakter I 
der Verschärfung der Situation im . 
Nahen Osten durch die aggressiven | 

druck, zusammen mit den anderen l 
Staaten die Verwirklichung aiier 
Punkte der Resolution des Sicher-

vember 1967 anzustreben.
Die Seiten äußerten ihre Besorg- 

nis im Zusammenhang mit der Aus- j 
ueitung der ausländische.! Einmi­
schung in die Angelegenheiten der j 
Völker Indochinas und der Ein­
beziehung Kambodschas in die 
Sphäre der Kriegshandlungen. Sie 
sprachen sich für einen bedingungs­
losen Abzug der ausländischen 
Truppen aus Indochina. für _ die 
Unterstützung des 
ehen Rechts der Völker dieses 
...___ ____  ___ ihr Schicksal
seihst zu entscheiden.

Die Sowjetunion und Pakistan 
haben bestätigt, daß die Lösung 
des Problems der allgemeinen und 
vollständigen Abrüstung, einschließ­
lich die KernwaSenabrüstung. bei 
e ner effektiven internationalen 
Kontrolle radikal zur Festigung der 
internationalen Sicherheit und zur 
Gewährleistung des allgemeinen 
Friedens beitrage* würde.

Die Seiten treten für die schnell­
ste und volle Beseitigung der Über­
reste des Kolonialismus, für eine 
strikte Erfüllung der UNO-Dekta- 
ration über die Gewährung der 
Unabhängigkeit den kolonialen 
Ländern und Völkern ein.

Über die Beziehungen zwischen 
Indien und Pakistan sprechend, in­
formierte der Präsident Pakistan* 
die sowjetischen Führer über den 
jetzigen Zustand dieser Beziehun­
gen und erwähnte eigens, daß es 
hier ungelöste Streitfragen gibt, 
denen Pakistan eine besondere Be­
deutung beimißf. Der Präiident 
äußerte die Hoffnung auf eine ge­
rechte Lösung dieser Streitfragen 
und sprach von seinem aufrichtigen 
Bestreben, gutnachbarliche Bezie­
hungen zwischen Indien und Paki­
stan herzustellen.

Die sowjetische 
ihrer ' ‘ 
druck.

„ ,______ Seite verlieh
festen Überzeugung Aus- 

uiuv». daß die Regelung der 
Streitfragen in den pakistanisch-in­
dischen Beziehungen auf dem We­
ge zweiseitiger Verhandlungen und 
im Geiste der Taschkenter Deklaras, 
tion den I.ebcnslnteressen sowohl 
der Völker Pakistans und Indiens 
als auch den Interessen des all­
gemeinen Friedens in diesem Ray­
on entsprechen würde.

Beide Seiten sind der Ansicht, 
heißt es abschließend im Kommu­
nique. daß der Besuch des Präsi­
denten Pakistans Aga .Mohammed 
Yahya Khan in die Sowjetunion 
und der stattgefundene nützliche 
Meinungsaustausch über die Fra­
gen. die von gegenseitigem In­
teresse sind, einen wichtigen Bei­
trag zur Sache der Weiterentwick­
lung der freundschaftlichen Be­
ziehungen zwischen der Sowjet­
union und Pakistan darstellen. •

(TASS)

end- 
ausgabe
Alltag im 
Sternen­
städtchen
.Nikolai KAMANIN’
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NEUE
GEDICHTE

Industrie
Kasachstans
hat den
Halbjahrplan 
erfüllt

ALMA-ATA. (KasTAG). Die In­
dustrie der Republik hat am 25. 
Juni. 5 Tage vor der Frist, den 
Halbjahrplnn im Umfang der Reali­
sierung und Produktion der Mehr­
heit der Hauptarien von Erzeugnis­
sen erfüllt.

Bis Ende des Monats werden 
über den Plan hinaus Erzeugnisse 
für Dutzende Millionen Rubel ge­
liefert. darunter solche wichtige 
wie Stahl, Walzgutarten. Buntmctal 
le. Kohle, Mineraldünger. Konfek 
tion. l.ederachuhe, Vollmilchcr- 
zeugnlsse. Butter und viele andere

Der Umfang der Produktion Isl 
im Vergleich zum ersten Haibiahr 
19M in der Republik ungefähr um 
13 Prozent angewachsen.

In der Reihe
KOKTSGHETAW. (KasTAG). 

Das Kollektiv des Werks „Met.il- 
lisl" begeht würdig den 50. Jah-

der Kommunistisrhen Partei Ka­
sachstans. Der Halbjahrplan der 
Produktion wurde vorfristig er­
füllt. Es wurden Erzeugnisse für 
30 000 Rubel über den Plan hinaus 
realisiert.

Noch vor kurzer Zeit war da» 
Werk „Metallist" im Nachtrab. 
Jetzt hat cs sich auf das Niveau 
der Spitzenbetriebe emporgearbeitet.

der Besten
Große Aufmerksamkeit wird hier 
der Mechanisierung der arbeitsin­
tensiven Vorgänge geschenkt. Nach 
der Rekonstruktion hat sich die 
Nutzfläche einer Reihe von Hnllrn 
erweitert. Eine Werkzeugmachern 
wurde eingerichtet, die Ausrüstung 
wird nicht mehr woanders, son­
dern mit eigenen Kräften verfertigt 
Die Arbeitsbedingungen verbcss.-c- 
len sich, die Arbeitsproduktivität 
stieg. Der Betrieb hat in ■< Monaten, 
10 000 Rubel überplanmäßigen Ge­
winn verbucht.

5 Millionen 
von Mangyschlak

SCHEWTSCHENKO. (TASS). Auf 
Mangyschluk wurden'»eit Jahresbe­
ginn 5 Millionen Tonnen Erdöl ge­
wonnen. Dm ist um das ZweiunJ- 
llalbfuche mehr, ah auf den Erdöl­
feldern Kasachstan» im ganzen 
Jahr 1905 gewonnen wurde.

In besonders hohem Tempo wird 
das Erdölvorkommen Usen genut/l 
Im laufenden Jahr wird es beinahe 
10 Million Tonnen Brennstoffe tu- 
fern. Die Geologen haben hier IO* 
erdölführende Schichten entdeckt.

Erste Ergebnisse des Flugs von „Sojus-9"
STERNSTÄDTCHEN. (TASS). 

Jin SternslS )• Ji-n. wo die !v> ii.o- 
nnuten Andrian Nikolajew und Vi­
tali Sewav'.js x w na<li d-n. t.i| 
Hinruhcn und ihre Deobachtungen 
zusammcnf'issen, fand am 24. Juui 
die Schlußsitzung der Sfaalsköni- 
mission statt, die den ersten Ergeb­
nissen des Flugs gewidmet wa’. 
Die Kosmonauten berichteten i)h*r 
ihre Eindrücke und über die dur'-h- 
geführten Experimente. Es. wurde

das weitere Verfahren zur Auswer­
tung der wissenschaftlichen und 
technischen Angaben erörtert, di« 
wahrend des I8lâgigen Flugs »on 
„Sojus-B“ gewonnen worden waren.

Am gleichen Tag hielten Andrian 
Nikolajew und Vitali Sewastjanow 
Ihre nach der Rückkehr erste Pres­
sekonferenz ab. Sie kamen mit Ver­
tretern von Nachrichtenagenturen. 
Moskauer Zeitungen. Rundfunk und 
Fernsehen zusammen.

HENKE. Erna

Selig i3j

h Mit Pinsel

Hoher Ernteertrag
TSCH1MKF.NT. (KasTAG). Im 

S.üden Kasachstans wächst mit 
Jedem Tag der Getreidestrom an. 
Je weiter die Emlefront nach Nor­
den vorrückt, desto gewichtiger 
wird die Ähre. Im Engels Sowchos.

reßcfhhrdctein Roden bis 25 Zentner 
Getreide vom Hektar, zweimal 
mehr al« geplant war. ausgedro- 
schen. Den Erfolg der Getreide­
bauern sicherte die fortschrittliche 
Aqrotechnik. Es wurde nur Samen- 
gut erster Klasse gesät. Zweimal

Gäste aus Ungarn
wurde Mineralnachdüngung — im 
späten Herbst und im Vorfrühling, 
vor Beginn der reichlichen Nie 
dersrhUgc — durchgeführt.

Unter den Mechanisatoren des

deernte und Beseitigung der • Ernte­
verluste. Der Kombineführer de» 
Sowchos „Bursharski” 1. Panfjorow 
behauptet den ersten Platz, in 
vier Taien hat er das Wochensoll 
bewältigt. .

llauptsl-idt Kasachstan» ist ein« 
ungarische Delegation eingclroif«n.

der ungarisch sowjetischen Un'er- 
konimission der wissenschaftlich- 
technischen Zusammrnarbait swi­
tchen der UdSSR und der Ungari­
schen Volksrepublik tellgenommcn 
hatte. Die Delegation wird von dem 
Vorsitzenden dc« ungarischen Te-I« 
der Unlerkommission. dem St-ll 
verirrter des Vorsitzenden de« 
Staatlichen Plankomilees der UV R 
Ervin Javor geleitet.

Die Mitglieder der Delegation 
wurden vom Vorsitzenden des Mi­
nisterrat» der Kasachischen SSR 
R. A. Alimow empfangen. Eine 
freundschaftliche Unterredung fand 
statt. B. A. Alimow erzählte den 
ungarischen Freunden über die Er­
folge der Kasachischen SSR In 

' der Entwicklung der Ökonomik und 
Kultur in den 50 Jahren, über die 
Festigung der Kulturverbindungep 
zwischen Kasachstan und der Un­
garischen Volksrepublik.

In der Akademie der Wissen­
schaften der Kasachischen SSR tra-

fen sich die Giste aus Ungarn mit 
führenden Gelehrten der Republik. 
Der l’risident der Akademie Sch. J. 
Jessenow berichtete über wieht'ge 
Probleme, an welchen die Gelehrten 
Kasachstans arbeiten und über die 
engen Verbindungen der Wissen­
schaft mit der Volkswirtschaft.

Die Gelehrten besuchten das In­
stitut der chemischen Wissenschaf­
ten. das Institut der Metallurgie 
und Aufbereitung der Akademie der 
Wissenschaften der Kasachischen 
SSR Am Abend wohnten sie un 
Kasachischen Staatlichen Abai- 
Opemtheater der Aufführung von

Die Delegation wird drei Tag« 
In Alma Ata verweilen.

und

Staffelei

Faul RANGNAV
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!• MEXSCTHENSCWareAtE • WELTRAVMFOBSCHL 5G ' 9 DEUTSCH! 5TERRICHT •Nach solchen gestalte dein Leben
Ein guter Mansch labt selten in 

zieht es die Leute zu einem guten 
Menschen hin Und wie in den Son­
nenstrahlen die Gräser grünen, die 
Blumen erblühen, die Früchte sich 
mit edlen Säften füllen, so bringt 
die Berührung mit einem guten 
Menschen Freude der Selbstver­
vollkommnung. hilft einem, seinen 
rechten Platz im Leben zu finden, 
seine besten Eigenschaften zu of­
fenbaren.

Daran denke ich immer wieder, 
wenn ich Elvira Heinrichowna De.» 
begegne und denen, die sie umge­
ben.

Das Wesentlichste aus iii-em Le­
benslauf ist die ständige Verbun­
denheit mit den Menschen, ihre Für­
sorge um sie. In den 30er Jahren 
Pionierleiterin in der Schule, her­
nach Komsomolorganisatorin in ei­
ner MTS an der Wok*« und dann 
bis auf den heutigen Tag Lehre-in. 
?ab sie sich gant der allgemeinen 

ache hin. war Initiator, Aktivi­
stin. Bestarbcitcrin. Ihre Pionier­
gruppe galt als beste in der Schule, 
die Komsomolorganisation war 
durch ihre guten Taten im ganzen 
Rayon bekannt und die Klassen, die 
sie leitete, waren immer ein Vor­
bild im Lernen, in Disziplin und 
Aktivität.

Schon viele Male hatle ich die Ge­
legenheit. den Deutschstunden beizu­
wohnen. die die Lehrerin Elvira 
Deis in der 88. Mittelschule in Ka­
raganda erteilt. Diese Stunden sind 
die bezauberndsten Reiser in die 
Welt des Wissens. In ihren Stun­
den gibt es keine passiven Kinder, 
jedes hegt das innere Streben, an 
der Arbeit teilzunchmen. die in ih­
rem Plan vorgesehen ist. In ihren

Es fehlt eine
organisierende Hand

Laut Verfügung des Bildungsmi­
nisteriums der Kasachischen oSR 
sollten die ersten Absolventen der 
Abteilung Deutsche Spreche und Li­
teratur der Koktschelawcr Pädago­
gischen Walichaiiow Hochschule 40 
Muttersprachlehrer höchster Quali­
fikation als Lehrer g-mäß ihrvr 
Fachausbildung Anstellung beKum­
men: 25 im Geniel Koktschctaw und 
je 5 in den Gebieten Pawlooa', 
Nordkasachstan und Zelinograd. 
Wie wurde diese Anweisung ver­
wirklicht? Im Monat März hat e.ne 
Kommission unter dein Vorsitz de» 
Rektors der Hochschule I. S. Go- 
rocliwodalski den Studenten ihre 
zukünftigen Arbeitsplätze rugewie- 
scn. Laut Protokoll dieser Kommis­
sion erhielten di« Hochschul-Ab- 
ganger Zuweisungen aa Schulen: im 
Gebiet KokLschetaw 19. Pawlodar 
5, Nordkasachstan 4, Zelinograd 2. 
Kustansi 2. Außerdem werden ■> im 
Institut als Asiislenlcu belassen und 
drei als Frcmdsprachenlchrer in 
landwirtschaftliche Bcrufsmittel- 
schulcn geschickt. Alle Zuweisun­
gen sind nut Einwilligung der be­
treffenden Studenten ziulande ge­
kommen. Auf den ersten Biick 
könnte man sagen, daß 32 Stuttei'- 
len nach Beendigung der Hoch­
schule entsprechend ihrer Fachaus­
bildung tätig sein werden. So s'.aht 
cs im Protokoll. In Wirklichkeit 
wird cs im besten Fall 10 Lehrern 
von den 19, die inj liebtet Kohtücki*.- 
law bleibet». ermöriichl, »anel* ihren 
Fach zu unterrichten. Im Gebiet 
Zelinograd wird einem der 2 ge­
schickten Lehrer Deutsch als Mut­
tersprache versprochen und wie es in 
den Gebiclan. Pawlodar und Nntd- 
kasachstan sein wird, weiß bis da­
hin niemand. Hatten Kommission 
und Absolventen der Hochschule 
die Möglichkeit, gyt zu erwägen 
und zu wähle". »u 'U« erworbenen 
FaehkctiBfrrisse besser zu verwerten

Unterriehtesfunden spielen, singen 
und upjfQvisiettii die Kinder, die 
Methode ihrer ünferrtchtsstanden 
ist sehr mannigfaltig und haupt­
sächlich immer eng mit dem Leben 
der Kinder verbunden, ihrer Aufias- 
sungsgabe nahe.

Die Kinder liehet/ ihre Lehrerin 
dafür, daß sie viel weiß. Frtuff uiFl 
Leid mit ihnen teilt und .auah da­
für. daß es mit ihr so heimisch, so 
fröhlich ist z ■

Aueh de« Frwa<**enen Ist es 
IH>. nut Eh-ir» De s zusamme•> 
zu sein. Lieh deshalb, weil sie ein 
feinfühliges Herz für ihre Leiden 
und Freuden hat. weil Btre Hilfe 
uneigennützig, ihr Rat immer recht­
zeitig ist. weil sie den Menschen, 
wenn sie ihn auf seins Fehler auf­
merksam macht, nicht beleidigt, 
ihre Überlegenheit nicht merken 
lägt. Schön ist es mit Elvira De s 
auch deshalb, weil sie mit ihrem 
strahlenden, offenherzigen Lächeln 
für die Menschen zugänglich ist. 
Bei ihr braucht man nicht zu klü­
geln. sich nicht befangen zu fühlen.

Wenn In Karaganda eine Gebiefs- 
oder Stadtkonterenz von Pädago­
gen durchgefühlt wird, wenn ein 
Gast beziehungsweise Inspektor aus 
den höheren Volksbildungsorganen 
in Karaganda ein’nfft. so wird fast 
immer mit einer offene’ Stunde in 
einer der Klassen von Elvira D-'.s 
gerechnet.

..Wunderbar war Ihre Stund». 
Genossin Deis. Das war für mich, 
ein schönes Erlebnis", sagte der 
Autor der Fiebel. Dozent der Omsker 
Pädagogischen Hochschule Jakob 
Waal. ..Mir war es hei Ihnen sehr 
interessant und. verstehen Sie, 
auch gemütlich... Gemütlich, 
weil die Kinder den Gast mit .fröh­

sind? Nein. Den Absolventen wur­
de eine Lists von Lehrer-Vakanz»» 
i «gelegt. Einige Schulen kannte 
man, andere nicht, und es ging so 
recht nach dem Sprichwort: Wer 
die Wahl hat. bat die Quul. Anna 
Gruadentaler wählte sich ihren Ar­
beitsplatz, und »war als Fremd- 
»prachcnlehrcr im Landwirtschaft­
lichen Technikum zu Karkaralinsk 
weil der Ort am nächsten zu ihrci 
Heimatstadt Karaganda liegt. „Ich 
weiß’, sagt sie. „daß in Karaganda 
Muttcrspriifhlehrer gefragt s-nd 
und i£li woljte gucli dorthin, aber 
muh hat keine l.chrw für Kat«- 
gand» angefragt." Die Leher eini­
ger landwirtscliaf Dich« r Fachm't- 
letschulen haben es nicht versäum’. 
.„Natürlich wird man alles vergoa- 
sen, was man gelernt hat ”, gibt An­
na zu. .Aber wenn ich nicht gegan­
gen wäre, wär’s ein an<torcr gewe­
sen'*. Und so dachten auch die an­
deren swei, die sich freiwiHig »un 
ihrem Fach lossagten. AI, wir den 
Leiter der KokUelictawer ttebiets- 
aldeilung Volksbildung K. H l’.a- 
lachmelow sprachen in<> ihm als 
Mitglied der Kommission Ins Ge­
wissen redeten, wie er »ulnsw.n 
konnte, daß die jungen Fachleute 
nicht nach Ihrer Fachrichtung ,us- 
genültl werden sollen. sagte er; 
„AA'tr haben nur IO Mutter,praehteh- 
rer verlangt und da, Biidungumni- 
UcriiMn hat uns mehr iiigetoilf" 
iE» ist wirklich staunenswert, dis 
Mmhlenum gibt 20 stall 10). Die 
.Absolventen der Abteilung Deut­
sche Sprache und Literatur wer kn 
auch in Fremdsprache gut unt»r- 
richten." ..Dos wollt, aber.. Warum 
wurden nach Zelinograd nUr'J statt 
der geplanten ä Lehrer geschickt ?“ 
Der Rektor der Hochschule ruckt 
schuldbewult die Schult« in: 
,JT« ist uns doch wohl ein Fehler 
unterlaufen." Aus Zelinograd was

lichen Liedern nd wlbatgcmachten

Elvira I

der Eltem

W

rral viW. Elvira Heinrichowna’. 
wird sii öfters c geladen Und sic 
f.n let Zeit den Litere einen Besuch 
abzustaf’- . ’’
Sorgen_____  ______ IsHhIm* 
waren im Laufe der Zeit meine Ge- 
si rächsparlner. Und als wir von 
Etrira Deis zu sprecnen begannen, 
schien mir: jeder dieser Menschen 
ist glücklich. weil er ein Vorbild 
vor Augen hat. nach dem man das 
1 eben richten kann. Und diese Men- 
sdten selbst! schienen mir ebenfait» 
gut zu sein, weil der. der von an­
deren Gutes erzählt, nicht schirm 
sein kann.

So. wie Ich Elvir* Deis außerhalb 
ihres Hauses kearwugeleau haiae. 
»ar nad ist sie immer auch im 
Kreise ‘hrer Verwandten.

Das Schicksal hat sie nicht -ver­
wöhnt Fsih starb ilir Mann Ernst, 
noch ganz jung blieb sie allein mit 
ihrer kleinen Tochter auf dem 
Schoße zurück. In den Kriegsiah- 
ren tat sie das. was alle taten—mit 
schwerer Arbeit im Hinterland halt 
sic der Front. Sie half auch den 
Leuten, denen es. wie ihr schien, 
noch schwerer war als ihr.

Ihr Mann hatte drei Brüder. Elvi­
ra umsorgte sie. half ihnen in 
schweren Stunden. den Mut nicht 
sinken zu lassen. Sie. die Brjider- 
Robcrt. Herbert und Paul—, hoch­
gewachsen. stattlich. physisch stark, 
ihre Altersgenossen .sind ihr längs! 
und innig zugetan.

..Vieles, was an. uns Gutes ist”, 
sagte mir der älteste Bruder Robert 
Friedricbowitsch. ..haben wir von 
Elvira. Sic ist eine bewundernswerte 
Frau, ein» von jenen, die Lebens­
feuer entfachen, guten Samen säen."

F’ncn »uten I »i'mhnd *,al>»n die 
Brüder Deis. Robert Friedrk io- 
witsch ist Brigadier der Sanitâts- 
tcchniker im Trust ..Promstroi". An 
dem. was in der Kumpels! idt in den 
letzten Jahren geschaffen wurde, 
hat seine Brigade einen großen An­
teil. Robert Deis baute mit sei-un 

dien keine Bestellung mit Angabe 
der Si’buleu ctngebiulen...

„Wir. die in «ins Gebiet Pawlodar 
fahren werden", spricht Alcsander 
Flcchner erregt. ..sind noch g*n» 
im VnwiMen. wo wir arbeiten un i 
welche lädier wir unterrichten 
weislen. Das Gebiet ist groß. Mm 
möchte doch Gewißheit über öia 
bevorstehende Arbeit haben." We­
der der Rektor des Instituts noch 
sonstwer kann sagen, wievtelc der 
Abgänger der Hochschulen in ihrcui 
Fach unterrichten werden. Auch in 
der Schulabteiluiig des Bildung,mi- 
nnterturiii weiß man nicht mehr.

Die GebwlsubteihlDg A'olksbU. 
düng un«l die Leitung der pädago­
gischen Ilocluchule eines jeden ’>■- 
biete, wirken in frage Aerleitucp 
der jungen Lehrer meist Hand o> 
Hand, da doch die Hoclisehulen tu 
der Regel nur ein Gebiet bedienen 
Man lädt Mitarbmlcr der Volksh:l- 
dungsorganc und Schulleiter au ei­
nem Treffen mit den Studenten le» 
leisten Studienjahrs ein. wo fihai 
die Vakanzen in den einieti'.’n 
Schulen gesprochen wird. Da diu 
Abteilung Deutsch« Sprach« und 
Literatur Mullersprachlehrer f.tr 
die ganze Republik horanbildcn soll, 
ist so eine Arbeit im Rahmen de» 
Gebiets nicht möglich Der Reki»t 
«les Instituts. Genosse Gorochwoda' 
ski sagte bitter: ..Un, scheint es, 
«laß niemand unsere Abgänger 
braucht. AVixlcr die Gebielaableilun- 
gen Volksbildung noch einzelne 
Schuldirektoren setzten sich mit un. 
seiwr llochaehuks in Verbindung." 
..Warum die Leitung der Hocluehu- 
le nicht Alarm geschlagen, und 
warum sich da, BildungMninisl«ii- 
iim ülierhaupt nicht beteiligt hal, 
da» bleibt vorläufig ungeklärt.

Die Zahl de'r deutschen Kind-r, 
dl« ihre MuHcmprache in den all­
gemein bildenden Schulen Kasach­
stan, erlernen, hat Uut Angabe»

Sanitätstechnikitrn die Schuh-, die 
Stoumpj- und Sockei ii-w>k und 
die I abrik hir Zellwollerzeugnissc. 
d<sl lauptposiamt. die neue Hal c des! 
Stadim>!chbo«r:ebs urvi viele Mohn- 
häuscr. Seine Brigade zählt a - die 
beste im ganzen Trust, sie führt ih­
re Arbeit schnell, qualitativ, zuver- 
läMg aus.

Paal Friedricbowits.!» leit«! den 
MMel-BeConöetrieb des Kombinats 
für Baumaterialien und Konstruk­
tionen des Trusts ..Karagandas.).i 
alwii ' Dieser vollmedi.x girierte Be­
trieb versorgt mit Betonmörtel an 
<'ie fünfzig Bauobjekte, wollei er 
täglich bis ROO Kubikmeter Mörtel 
liefert. Bevor Paul Friedricho- 
witsch hierher kam. klappte vieles 
in der Arbeit des Kollektivs nicht 
das Produktionssoll wurde nur sel­
ten cclüllL Gar wenige hallen dauer 
Lust, hier lange Zeit zu arbeiten. 
I nie» der Leitung Paul Friedricho- 
witsebs herrscht hier nun ein exak­
ter Rhythmus des Produktions- 
[rosMMS. Die Verpflichtungen zu 
Fhren des Lentii-Jubilâums erfüllte 
die Belegschaft zum 2. April, und 
sie wurde mit dem Titel ..Kol’ekt-v 
der. kommunistischen Arbeit“ s. 
würdigt

Herbert Frledrichow lisch arbei­
tet als Röntgenologe in einem der 
Furagandaer Krankenhäuser Die 
Bedeutung seiner Arbeit können die 
vielen Menschen nach Gebühr »in- 
schätzeo. die ihm seine Genesung 
zu verdanken hallen. Und solche 
gibt es wirklich vie'». 8»nn H»rhert 
Dei* Ist schon dreißig Jahre Rdnl- 
gcrolo«««

Die Brüder Deis sind angeneinc 
Gesprächspartner, zeichnen sich 
durch Offenheit des Charakters aus. 
Obzwar jeder xen ihnen mehr als 
(üiiWg Jahre hinter sich hat. be- 
v ährten sie unerschöpflichen Opti- 
m smus. sind mit dem Lied und 
dem Scherz befreundet, sie inter­
essieren sich buchstäblich für alles 
in der Welt Sie versammeln sich 
gerne samt ihren Frauen und Kin­
dern Im Hause Elviras. Gemütlich 
und interessant ist •« «’«"’’ im K-el- 
se d-r großen Familie Deis. als de­
ren Haupt seit langem Elvira Hein­
richowna gilt Man spricht darüber, 
was jeder in letzter Zeit getan hat 
welche Menschen ihm begegnet 
sind, über die Pläne und Vorhaben. 
Die persönlichen Interessen eines je­
den in dieser Familie sind von den 
".-selis»haftllrMn nie’’* zu te«m“i. 
Das Ich ist für die. Deis' ein Tüt­
chen dos Kollektivs.

Die Gattin von Robert. Martha 
Nikolajewna, arbeitet als Köchin in 
der Studentcnspeisehalie. die Gat­
tin von Paul, Maria Michai'owr.a. 
Ist Lehrerin Nadeshda Ptwlowna. 
ist wie auch ihr Mann Herbert 
Röntgenologe. Von ihnen b .kommt 
man in Kataganda auch so manches 
Gute zu hören.

Elvira Heinrichowna ist jetzt 
Großmutter und hätte schon vor 
zwei Jahren in den Ruhestand ge­
hen können. Aber wie könnte sie 
sich als Kommunistin dazu ent­
schließen. wenn man noch so viel 
für die Menschen leisten kann und 
muß?

Es ist ein großes Glück, sich von 
einfachen guten Menschen umge­
ben zu sehen. Sie sind das Sa'z 
unseres Landes, das Licht und die 
Wärme unseres Lebens.

A. KUDRJAWZEW

UNSER BILD: (von rechts In 
der ersten Reihe) Elvira Hein­
richowna. Martha Nikolajewna.1 
Maria Mkhailowna Dahinter: NI- ' 
na Ernestowna. Herb-rt. Robert 
und Paul Del». Alle sind sie am 
Vorabend des Leoin-Jubitäums mit 
«ter Medaille ..Für heldenmütige 
Arbeit gewürdigt worden.

Foto des Autors 
Karaganda 

des BilduBgsmini»lcriums 33 i00 
übarsliegen. Immer wieder muß 
man hüKU, daß cs an Lehrkräften 
mangelt.

Da sind sie nun, die Lehrer, und 
man weiß jetzt nicht, wohin mit ih­
nen. Wirklich zu bedauern. Die 
hochqualifizierten Lehrer de, Favli» ■ 
Deutsch al» Muttersprache werd-.u 
Fremdsprache unterrichten, wcr-'-ii 
ihre Kenntnisse nicht voll au.sw< ■ 
ten können, während andero’t, 
Menschen mit Mittelschulbiliiung 
den muttersprachliclicii Untern« hl 
führen, stellenweise verhunzen und 
an manchen Orlen fällt derselbe 
überhaupt aus. Man findet ke,nc 
Worte, um die Unorganisiertheit zu 
erklären. Dice Tatsache spn. ht 
wiederholt dafür, daß es zur unuc> 
gänglichen Notwendigkeit geworden 
ist. im Bildungsiuinislcriuni der K<- 
publik einen speziellen Milarbcitcs 
zu baten, der eigens für das F,. h 
niultersproeldichcr Dculschunt-i 
richt zuständig wäre. Vorläufig 
macht das nebenbei der Inspektor 
für Fremdsprachen.

Dann wird man auch dieses Fach 
nicht mehr mit «teil i rcmdsproch -n 
verwechseln, wie das bis jetzt hau 
fig der Fall ist. Die Schulen, in ;b- 
Ocn dieses Fach gefühlt wird, sh>,I 
in fast allen Teilen «ler Republik 
lcritreut und einige Gebiet,nhtei- | 
Lungen kümmern sich überhaupt I 
uichl um diese» Fach.

Im nächsten Jahr weiden wieder­
um ätl ktulterspsuchlchrcr auf Ar­
beit zu verteilen sein. Partei uod 
Regierung haben die nöligen Mittel 
zur Heranbildung von Lehrern für 
den mutter,prachlkhen Deiitschun. 
terrieht bereilgc,teilt. Hochschulleh­
rer und Studenten halxn mit gröH- 
tcr Anstrengung gearbeitet -- uud 
jclzl soll «lie Frucht ihrer Arbeit 
verlorengeben? Da, letzte Wort ist 
in dieser Angelegenheit noch n cht 
gesprochen. Das Bildungsminisleri- 
uni wird es sprechen müssen.

A. HASSEIBACH. 
Sonderkorrespondent 

der „Frcundschaif'

Kekt»ehet«w

Alltag im Sternenstädtchen
Xtkolai KAUASIN. 

GcneralnberM de» Luftstreilkrä««, Held der <owJehiBlon
Im Jahre I!*1 wurde ich iuci 

OberbcMüdiaber der Liiftslrcil- 
sräflc. Hauptmarwhall «ler Luft­
waffe K. A. Werschinin, gerufen. 
Das Gesprächsthema überraschte 
mich.

„Genosw Kamanin. Sie erhalt»!» 
eine neue Aufgabe. Sie werden sich 
von nun an mit ‘.der Auswahl und 
der Ausbildung von Kosmonauten 
befassen. Ein Ausbildung,Zentrum 
für Kosmonauten muß organisicit 
werden."

Sterueusladt. Au« dem ganzen 
Land, aus allen Gegenden der E'th. 
treffen hier Briefe ein. Und mehl 
nur Briefe. Aus allen LandesteiLm 
reisen Menschen hierher, und lues- 
her führt, vielen schon gut bcKanal, 
eine Straße nut regem Verkehr.

Heute ist das ei» nebliges Slâ’l»- 
chen im Stil der Oder Jahre — nun 
Wohnen un«l zum Arbeiten. Du- 
nials aber braus'» hier nur del 
Wind in den Wipfeln der llirkot». 
Fichten und K'ieferi».

Die WaldeMlitle wurdo vom 
Lärm der Traktoren. Hauierraupeu 
und Zemenliinsi hiiiaschinen jâh 
unterbrochen. Zwischen den kiclu.-u 
wuchsen die Wände künftiger Ge­
bäude empor, eine» Hotels, eine» 
Gaststätte, des Stabs und der Lehr­
anstalt. Die erste Baustufe de» 
Sterilenstädtchens wurde in be­
ton. Stahl und Glas realisiert.

Interessant und schwierig war 
diese erste, organisatorische Etap­
pe in unserer .Arbeit Man mußte 
eine genaue Vorsteliung davon h«- 
bcn. Wie, in weichem Lmfang. mil 
welchen Methoden die künftige-« 
Kosmoiuulen »usgebikiet werden 
sollten.

Klar war. daß der Mann, der die 
Gruppe der künftigen Kosmonauten 
zu leiten hatte, zugleich Lbef. Er­
zieher und kühner Lsperimcnlalot 
sein mußte. Für diese Stellung gau 
es bei uns mehrere Kandidaten- Wir 
entschieden uns für den bekatuiieii 
Fachmann ui der l.uftfahrlniedizm 
Jewgeni AiialoljcwHsch Karpow, 
einen guten, taktvollen Menachrn. 
Viele Jahre halte er mit Fliegern 
gearbeitet, kannte sieb in ihrem 
Geist und Charakter aus. Jewgen: 
ist ein kühner Experimentator von 
freier Denkart, energiegeladen; «iu 
lakboller Pädagoge er versteht e». 
mit den Menschen umzugehen.

Vom ersten lag an war er teuer 
und Flamme für die neue Arbei» 
und ihre Perspektiven.

Gemeinsam mit Oberst J. A. 
Karpow kam eine Gruppe von Flie­
gern, 1-Tugzeugingenieuren, Luft- 
luhrliiicdiziiieru. Lehrkräften v»r- 
schicdcncr Disziplinen, Wirtschafts­
fachleuten, Technikern und Arbei­
tern ins Slcriieiislädtcheu.

Alle arbeiteten enthusiastisch. Zu 
dieser Zeit kreisten schon viele 
Sputniks um die Erde, die ersten 
Lebewesen waren schon in dto 
Weltraum geflogen: Laika, Belka. 
Strelka und ihre Arlgenossen. Es 
nahte der Tag des Menschonfl.ug* 
ins All. «|cr anfangs so unendhen 
fern schien, wie die Phantasie 
selbst. Deshalb arbeiteten «he Men­
schen im Wcltraumtempo. l>«o 
Sternen,ladt war ein Kind de, gan­
zen Londes, des ganzen sowjeti­
schen Adlkcs.

Die Kosmonauten. Es sollten 
Menschen sein, die bcceits als l Le­
ger ausgebildet waren. So beschlos­
sen die Fachleute. Dus galt, bis J.e 
ersten mehrsitzigen Kuumschill« 
starteten. Zu ihrer Besatzung zähl­
ten Forscher, die spezt Ilse he Aulga- 
ben zu lösen hallen.

Viele, sehr viele Menschen dräng­
te es zur Raumfahrt Die Flieger 
wußten um die Bedeutung und Grö­
ße der neuen Experimente. Im Mär* 
rjöo trafen in «ter Slerncnstadt die 
künftigen Pioniere «h-, Alls ein. 
Sie schlossen miteinander Bckanat- 
schaft und begannen zugleich mit 
dem Training, dem Studium, der 
Ausbildung tur die Sache, der sie 
ihr Leben widmeten.

Die Arbeit mit der ersten Grupp« 
llaum!lugk;-.nd«d«ten wurde für 
uns zur ersten ernsten Prüfung. Si« 
waren in «lie Slerneiiatadl geko.r- 
incti. hatten ihre Jagdflicgerretp- 
meuter verlassen, hatten Abscta l 
genommen vom gewohnten Hhmb- 
inus des Studiums und der mlitwl- 
M hcn Ausbildung, vum allen Leben. 
Still, in vorsichtiger Erwartung, 
trafen sie rin. nachdem st* v«a 
vielen Kommissionen gestanden 
und erlebt hatten, wie immer mehr 
Kandidaten, ihre Freunde — EVc- 
ger, ebenso gesund und kräftig wie 
sic — wegen läppischen ..Kleinig­
keiten" ausMheidca mußten.

Wer sind »i»? Wie war ihr Le­
bensweg? Wo dienten sie. bevor sie 
in die Slcrncnsladt kamen?

Juri Gagarin, German Titow, 
Amlrian Nikolajew, Pawel Popn- 
wilsch, Vuleri Bykowski, Wludim.r 
Komarow. Pawel Beljajew ur.d 
Alexej Leonow bildeten «len Staomi 
der ersten Kosmonaulcngruppc. S'e 
alle waren Jagdflieger mit etwa 
gleicher fliegerischer AusbiLdtlPgi 
hallen die M(G 17 unter schwieri­
gen Wcllcrbcdingungen geflogen. 
Einige von ihnen waren schon in 
schlimme Situationen geraten, hat­
ten Notlandungen und Katapult»!» 
sprünge lünler sich. Beljajew und 
Komarow besaßen Hochschulbil­
dung. Popowitscli halte den Cb.xr- 
schalljägcr MIG 19 cingeflogcn. E, 

.waren junge und kräftige Burschen, 
llimmelstürmer.

Der erste Unterrichtstag für di» 
Raunillugkandidalcn. Wahrst houv 
licli hat ihn jeder von ihnen in 
Erinnerung, aber ich besonders. Am 
frühen Morgen fuhr ich ins Sl?r- 
ncnstudtchcn uiul sah beim Früh­
sport zu. In der ersten Unterrichts­
stunde machte ich die künftigen 
ItaumfUegrr mit dem Auibildung»- 
ptaii bekauni. Er war vielg«slalt g, 
vcliloß sowohl lluioreliM’hu Fächer 
als auch praktische Ausbildung und 
Training rin. Dio Hörer mußten 
«lie Grundlagen der Raketentechnik 
und der Rnumfahrtlccluuk studie­

ren. die Kodslruktinn de, Raum­
schiffe« ..Wosteh“. Asirono»a»e. Ge­
ophysik und Haummedizin.

Die Kosmonauten sollten Flug­
stunden absolvieren, um in d»r 
fliegerischen Ausbildung auf der 
Hübe zu bleiben, mit dem Modell 
der RaumschifTkabine üben, in der 
Surdoknnimer. einer besonderen 
Lautisolierkammer, und in der 
Thermokammer getestet werden, in 
der Barokammer in gtoße Höben 
„steigen", 'auf der Zeulrilug« Im 
■uereii. auf dem Vibralioiisgerät 
und ob Turngeräten. Viel Zeil wur­
de im Programm dem Sport ein- 
geräumt, «ler Fallschirinaiubüduog. 
dem Wasserspringen. KatapuUnb- 
springen und Flügen in der 
Schwere lostgkcil

Der .Arbeitstag begann mit Früh­
sport — bei jedem Wetter an «ter 
Irischen Luft. Er bot ein« aob<ß-. 
zielgerichtete Belastung. Dann 
folgte Unterricht in den Klassen 
und an den Trainiugsgerâten: vor 
dem Mittagessen gab es noch eine 
Stunde Sport: Turnen. Ballspiel", 
l'bungen am Barren und am Rees, 
auf dem Trampolin, mit Hanlcbi. 
Auch spezielle Turngeräte für Flie­
ger wurden nicht vergessen: Loo­
ping und rotierendes Kad.

Auf der ersten Etappe widm»t»n 
wir der Fallschirinausbildung eiet 
Zeit. In kurzer Zeit absolvierten 
alte Hörer vierzig Sprünge aus ver­
schiedenen Höhen und in verschie­
denen Varianten. Darum kümmerte 
sich der Leiter der Fallschirm u- 
bildung. Verdienter Meister de« 
Sports der UdSSR Oberstleutnant 
Nikolai Konstantinowitsch Nikitin, 
ein bekannter sowjetischer Fall­
schirmspringer. der mehrere Welt, 
rckorde aufgestellt halte.

Nikolai Nikitin war ein leiden­
schaftlicher Fallschirmspringer un^ 
eiu Meister seines Fachs. Er wußte, 
daß einige Flieger den Fallschirm­
sport nicht liebten. Ich selbst be­
kam einige Male von den Fliegern 
zu liören: „Lieber hundert Flüge 
als einen Sprung."

Mit diesem Salz begann Nikold 
Nikitin seine Arbeit mit der Grup­
pe.

Die Raumflieger Icmten’die Fall­
schirmsprünge lieben. Sie sprangen 
gern, weil es Nikolai Nikitin ver­
stand. sie für diese Sportart, die für 
Flieger und Kosmonauten große 
praktische Bedeutung hat. zu beR-*'- 
stern. Upd nicht nur zu- begeistern, 
er sprang viel selbst, demonstrier­
te großes Können in der Luft, r-r 
sprang mit Verzögerung, sprang ins 
Wasser, lenkto seinen Flug wie 
ein Vogel. Er trudelte beim Sprin­
gen. zeigte wie man aus «hescr 
Situation hcrnuskotnmt. indem man 
mit Annen und Beinen steuert, al’ 
seien sic aerodynamische Steuerru­
der.

Fallschirmsprünge sind eine 
schwere Prüfung für die Menwheu, 
eine Prüfung auf Charakterfest g- 
keit und Mut. Es k?m vor. daß d'e 
Raumflieger beim Training in un­
vorhergesehene Situationen gene- 
ten. wo sie blitzartig Entscheidm»- 
gen treffen, wie eine Feiler hoch- 
schnellen, Sclbslbcherr,chung be­
weisen mußten.

So war es auch einmal beim FaU« 
seliirmspringtn. Zuerst ging an je- 

. neni Tag »Ue» gut. Einer uach dem 
anderen »ließen sich die Kosmo­
nauten vom Flugzeug ab. Der lie­
gen wind blähte die weißen Mop­
peln auf. Die Erde schwebte ihnen 
entgegen. Doch eine Kuppel l-al­
te. Gernuus Titow war in emo
schwierige Situation geraten: D e
Leinen halten «ich verwickelt. Die 
Kuppel ging gar nicht erst aut. 
Und die Ente schwebte schon H'« hl 
mehr, sondern raste auf Gern.an 
»U. Sekunden entschieden alles. Und 
da zeigte sich die Selbstbeherr­
schung «le» Raumfliegers. Mit eiar' 
exakten und ruhigen Bewegung r. ß 
er am Ring des Ersatzfallschirms- 
Es klappte! Doch di« Leinen «les 
Lrsatzgeräts konnten sich mit dem 
Hauplfallschirni verwickeln. Auch 
daran dachte Titow und warf m.l 
beiden Händen die Leinen dss 
llauplfällschirnis zur Seite. üera«l« 

-zur rechten Zeit Em Huck. Und 
schon erglänzte der seidige Pilz 
über ihm. Da» alle, «lauerte keine 
Minute. Doch was für eine Minu­
te!

Das Programm der Falbchinn- 
Sprünge wurde gut erfüllt; jeder 
Springer erhielt da» Instrnkteur- 
zcugtxis und befestigte tun Wa(T«t»- 
lock unlertn Abzcicnen des Militär­
flieger* da» kuppelförmige Abzei­
chen <k« FallschirnMprungiiislrun- 
lcur». Das alles war NTkiÜns. V»r- 
«liensl, der ganz und gar in seinem 
Beruf auf ging.

Sein Leben fand bei einem A'er- 
suchssprung ein tragische, Ende. 
Und selbst sein Tod schien siüe 
Muluiung au da, zu sein, was Ni­
kitin immer wieder zu Meinen Sch-j- 
lern sagte: „Glaubt «n den F»ll- 
schirm. Er läßt euch nicht im 
Slich!”

In der Tat, der Fallschirm’ trug 
keine Schuld an Nikolai Nikitins 
Tod: behutsam ließ der den Sprin­
ger zur Erde gleiten.

Hervorragende Fluglehrer _ haben 
«iic Kosmonauten, große Könner. 
Sie starteten mit ihren Zöglingen 
in Trainüigsmaschincn, ließen sic 
selbständig fliegen, stiegen mit flie­
genden Labor, hoch in die Strato­
sphäre, un» Experimente in 4-r 
Schwerelosigkeit durchiuführen.

Mil viel Sorge und goradami vä­
terlicher Aufmerksamkeit betreut, 
Iwan Michailowilsch D»uba. Ver­
dienter Testflieger und Held <l»r 
SuwjeluiiitMi, «lie Kosmonauten.

Ihm stand der Verdiente Testflie­
ger Oberst Konstantin Dmitri).'» 
witsch Tajurski nicht nach. Sein« 
I licßcrlaufbabn biatel Stoff für oi- 
nen ganzen Roman.

Rund 15 Jahr« steuerte der Ver­
diente Testflieger der UdSSR Ana­
toli Konstantinowitsch Starikow in 
hervorragender Weis« schwer« Dj-

tenaaaac hinan. Mit seme» Rüfe
wurde eine TU-lül in ein Otogen 
des Labor umgebaut, in dem die 
Koamonr.iilen unter Schwerelosig­
keit trainierten. Bei diesen Experi­
menten wurde vom Piloten einzig­
artiges Können verlangt Selbali«- 
herrschung. hervorragende Kenntni, 
der Technik und große Flugerfah­
rung. Denn in jenen Sekun«fcn, na 
die Maschine, im Parabelflug nach 
oben steigend und dann nach un­
ten stürzend, sich im schwerelosen 
Zustand befand, hatte er «Jcaselb- r 
Zustand zu ertragen. Seine Fa»»a- 
giere schwebten in diesen Sekun­
den ruhig im ..Bassin der Schwere­
losigkeit" und erfüllten «lie übertra­
genen Aufgaben.

Flüge in Schwerelosigkeit rind 
eine Flugweise, die rieh während 
der Ausbildung von Raumfliegern 
hcrausgebildel hat. Zuerst lemtea 
die Testflieger sie meistern, dann 
nahmen sie die künftigen Kosmo­
nauten in» „Bassin der Schwerelo­
sigkeit” mit. .Ab erste behcrrschl-n 
die Pilotan Tajurski und Stariko» 
diese Flüg«. Sie stiegen mit den 
künftigen Raumfahrern in die 
Stratosphäre hoch und schufen 
durchhaus reale Bedingungen der 
Schwerelosigkeit. Diese Bedingun­
gen auf irgendeine Weise auf «ler 
Erde künstlich zu erzeugen i»t 
unmöglich. Wer aber iw «len AVM1- 
raum fliegen will, muß wenigstens 
eine kleine Ahnung von dem un­
gewohnten Zustand haben, dar in 
der Raumsehiffskabine herrscht.

Piloten von Düsenflugzengen, von 
t'berschallmaschinen sind hohe Bo- 
s< hlecmiguBgen und Überbelastun­
gen wohlbekannt. Vom Kosmonau. 
len aber wird mehr verlangt. Bi» 
die Rakete von Null auf kosmische 
Geschwindigkeit kommt, vergehen 
etwa fünfzehn Minuten. Diese Be­
schleunigung muß der Mensch aus­
hallen.

Wir legten großen Wert auf <?as 
Training an der Zentrifuge. Die 
künftigen Raumflieger gewöhnten 
»iih allmählich ap die Überbela­
stungen, hielten sie standhaft aus, 
denn sie begriffen, daß ohnedem 
der Haumflug in Frage stand.

Stufe für Stufe erklommen un­
sere Kosraomiuten. um das Recht 
zu erhalten, die „Siemeusehiffe" su 
steuern. Jeder Schutt, selbst der 
kleinste, war äußerst wichtig. w«il 
ohne ihn der nächste nicht «rfei­
gen konnte. So lautete das Geäst* 
des neuen Berufs.

Ein Kosmonaut muß bart arbei­
ten. Flugplatz, Labor, theoretisch«. 
Unterricht.. Flugzeuge, Katapult«. 
Funktionsmodelle der Raumschiffe... 
tilge wöhnliclic C bungskombinabo- 
oca. ungewöhnliche Teste, unge­
wöhnliche Fächer... Jeder Unter­
richt wurde unlerbroclteii von 
„Drucksalven" in der Barokammer, 
xoni Geknatter der Vibrationsgcr«to, 
vorn irrsinnigen Karusset <*»« 
Zentrifuge, von der erraatten«ien 
Glut der Hilz«tesl, und von anie- 
ren ..Attributen" diese» Berufs, 
entstanden, «la der Mensch nach 
den Sternen griff.

Alles kann man nicht erzählen 
Lud seihst, wenn man alles. «»' 
den Arbeitstag des Kosmonauten 
füllt, jene Welt harten Kampfes, 
der Suche und der Leidenschaften, 
der Siege und Enttäuschungen, ver 
dem uneingeweihten Leser au«arb«i- 
ten könnte, tauchte doch jene tr« 
ditionelle Frag« auf: „Das *e- 
»chiebl doch adle, auf der Erde?"

Ja. alles, was ich berichtete, 
wurde im Vi.rbereitungstraining 
durchge.spiell". Dort nberl— Selbal 
ein Erwachsener betritt mitunter 
nur lögcrnd ein fremde, dunkle- 
Zimmer. Weil e» für ihn das Un­
bekannte i»L Beim realen Fh«g 
wächst dieses Unbekannte ins (>1- 
ganluche: Mit jedem Start werden 
doch die Aufgaben schwierige^

AVeltraum und Sport. Die Ver­
wandtschaft dieser Begriffe steht 
für uns haute außer Frage. In di« 
rätselhafte und rauhe Well der 
Sterne flndet nur Eingang, wer 
stark und abgehärtet ist. Nur sol 
ehe Menschen hatten die Überbe­
lastungen au» und können die 
Schwerelosigkeit ertragen.

Vor kurzem blätterte Ich In 
German Titows Flugbuch. Alle 
Flüge mit Propeller- und Strahl- 
flugzeugen sind darin verzeichnet, 
auch die Gesamtsumme der Flug­
stunden. tiOOmal stieg Titow ü» *•»- 
»chiedene Maschinen und die Start- 
Uhr registrierte Hunderte von 
Stunden, die der Pilot in der Luft 
Verbrachte.

In der Sternenstadt wird viel 
geflogen. Sie fliegen, weil »ie da« 
für die künftig« Arbeit brauchen. 
Und selbst, wer ohne Flugschein 
ins Städtchen der Kosmonauten 
kam. schloß vor allem mit dem 
Himmel Bekanntschaft und erhielt 
erst dann, als die Bekanntschaft 
eng und fest war, grünes Licht 
für den Raumflug.

Die Piloten „zogen” Valentina 
Tereschkowa, Feoktistow, Jegorow 
und Jelissejew in den Himmel.

Manch einer meint, der Kosmo­
naut beweise nur dort oben, im 
Flug. Mut, Kühnheit und Willens­
kraft. auf der Erd« aber, da 
nur «la» Training, der tägliche Un­
terrieht. Ist das wirklich alle, so 
gewöhnlich? Nesa, wer «o denkt 
irrt. Jeder Sehr«», jede Stute aut 
dem Weg in* Ali verlangt .MuL

Lange Tage und Nächte «üuam 
in der Surdokammc» verbringen — 
gehört nicht Mut dazu? Und die 
Tests in der Barokammer? Di« 
Zentrifuge? Die Schwerelosigkeit! 
Niéht jeder hält das aus.

Der Alltag der Haumfliegerau»' 
bildung ht erfüllt von harter Ar­
beit. sie füllt das Leben «ior Re- 
wohner der Storncnstadi. de< Atu- 
bildungszenlrum» der Kosmonau­
ten, ganz und gar aus.

(APN)
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Wnndelin MANGOLD

Was mir heute alles, träumt...

Herbert HENKE

Sie wird Früchte tragen
Reiße. Dichter, deinen Blick vom Blatt. 
Wunderdinge wirst fürwahr erlebet.
Schau, was die Natur gestaltet hat. 
welche Farbenpracht der Welt gcgebe.il

O. verschmähe nicht den Augenblick, 
dran ergötz dich eine kurze Weile.
Und verschenk auch dieses hohe Glück 
später deiner muskulösen Zeile

Niemand sitzt vor meinem schmalen Bett. 
Schneekristalle auf dem Fensterbrett.
Blumen an die Scheiben jemand ritzt. 
Sonnenlicht mir in die Augen spritzt.

und durch alle Ritzen pfeift der Wind.: *
Wo die alten Freunde heute sind?

Plötzlich ist der Norden greifbar nah. 
fiebernd liege ich alleine da.
Groß ist meines jungen Herzens Pein, 
in den matten Augen irrer Schein. 
In den Ohren mir ein Motor gellt: 
Kommt da nicht ein Arzt in unser Zelt?

Dicht der Schnee auf Wand und Flur sich legt. 
Müde sich der Wiud durch ihn bewegt.
Eine Stimme aus der Ferne ruft, 
und ein Pferd die weiße Erde hufL

Was mh heute doch nur alles träumt:
Immer dann, wenn Schnee vom Himmel schäumt

Sonnenstrahlen glühendheiß 
aus den blauen Höhen Deien, 
doch mit seinem Tropfen

ScnwelS 
konnte »Ich die Wüste kühlen

Nackt und hilflos tag sie da.

denn sie halte keine Decke: 
rings, »o weit ihr Auge sah. 
grünte auch nicht eine flecke. 
Schläfrig oöste sie und bild 
lag sie da, in Schlaf veriunken, 
sah im T-aume einen Wald.

EDELWEISS
Teil: D. HOLLMANN Musik: K. BAIER

und sie war vor Glück wie 
trunken.

War's doch ein
Ver jüngu ng stra l m. 

Ja. sie war wie neugeboren: 
Überall ’n weitem Raum 
floß es kühl durch ihre Poren. 
Halme sprossen hoch und grün, 
Malsgeh»ge trieben Kolben, 
und die warme Sonne sen en 
zärtlich an! die Traubendolden...

Beim Erwachen seufzt sie trüb: 
Warum muß ich bitter leiden»

Die Natur hat mich nicht Heb. 
sie versagt mir alle Freuden.
An den Ufern des III 
jetzt Motarenlieder schallen, 
in der Aroe tsharmonie 
Menschensitnimen Widerhalles

Bis an diesen regln Ort 
trug der Wind der Wüste

Klagen.
Und zur Antwort klang

das Wort:
Wüste, du wirst Früchte tragen!

Robert WEBER

Jn aller 
Früh
Ira weichen 
dunkelblauen Moos 
schlief sanft 
der große Bär...

Ein schnelles Schift 
trieb steuerlos 
im stillen Sternenmeer. 
Von einem Stern 
zum anderen glitt 
das goldne Schiff 
geschwind- 
Es brauchte 
keinen Anthrazit 
und keinen Segelwind. 
Ein Stern fiel 
erdenwärts — 
au schief .
Die Nacht 
erblich 
vor Angst... 
Da lief 
der Halbmond 
auf da» Riff 
de» Sonnenaufgang».

Wie trocken wird 
das Sternenmeer 
In dieser Morgenglut! 
Vergebens 
sucht 
der groß« Bär 
dte kleine Bärenbrut...

Erna HUMMEL

Mein Bücherschrank
Die Bücher sind die Lehrer mein, 
sind Freunde, 
die mir ständig hold— 
Und was mir diese Freunde sind. . 
wjjgl sich nicht auf mit Geld und Gold. 

Die Lebensfreude Goethes hebt 
mein Herz empor... oft sonnenwârts 
und füllt mein ganzes Sein mit Lust, 
mlf Schaden,mut.
Gesang und Scherz.

Es singen mir das Hohelied des Lebens 
Heine und Rolland.

Galsworthy, Gorki, Lew Tolstoi 
und Robert Burns, 
der .Ackersmann.

Gar viele Namen gibt es hier 
in diesem meinem Bücherschate.- 
Und jeder hat 
auf »eine Art 
in meiner Brust den ersten Plate.

Ja. Jeder Dichter hat hier Raum 
in meinem Bücherschrank, 
wenn loht

«1» Fackel bell jedwedes Wort, 
gerichtet gegen Krieg und Tod.

Wann sich im H«rz sin Zwejtol regt 
es sich verlassen fühlt und krank, 
löst jeden bangen Zweifel mir 
der treuste Freund, 
mein Bücherschrank.

aT-ten? Soo-ne, (jleitt «in-saa Wühl ein

än^si-lich Zit-iert; un-s® k-besj-d«l- wttâ

Hoch auf Bergen, wo der Gletscher 
in der kalten Sonne gleißt, 
einsam blüht ein zartes Blümlein, 
unser liebes Edelweiß. 
Traumverloren leise zittert 
unser liebes Edelweiß.

Ein verwegner stolzer Jüngling 
klimmt empor an steiler Wand, 
achtet nicht des Abgrund» Tiefe,

In seinen» Artikel ..Schenkt ihnen doch ein Lied!" wandt» steh am 
24. Februar taufenden Jahres Genosse Warkentin. Sonderkorrespondent 
der „Freundschaft”, im Namen der Aktjubinsker Laienkünstler an die so- 
w jetdeutschen Dichter und Komponisten, für das Ensemble „Edelweiß” 
ein lebensfrohes Jugendlied zu dichten. Der Schriftsteller Dominik Holt­
mann und der Tondichter Konstantin Baier schenkten dem Wunsch de» 
Akt'iibinsker Ensembles Gehör

Heute bringen wir ihr Lieder.

Singt und klingt

* Sujt uad Lie-dtl wajt der Höo-sil

d su^t die friatel siojt der jan-ze Saal ko h» »

• II-la i» je - stfl-yaJtroM ^wj«^ j* *

* fro he Ita-se hs^o hsl-an « A *1 
k —- S K ___ _ N b

« liThb hol-dri-4 kßdk» Mkdri- •

nur die Blum am Felcenrand, 
birgt sie sicher, drückt sie treulich 
■n sein Hera mit warmer Hand. 2 "<•>

■> mal Dtnn t'n Mädchen wartet 
seiner und der Liebe Preis. 
Und er tritt ihr kühn entgegen, 
schenkt sein Herz samt Edelweiß. 
Liebend tritt er ihr entgegen: 
„Nimm mein Herz »amt Edelweiß" 2 nul

Singt und klingt ein lustig Liedei. 
singt der Hansel, singt die Friedei. 
singt der ganze Saal ho-hoj 
Allo im gesellgen Kreise 
singen diese frohe Weise:

Ho ho-hol-dri-a, ho-ho-hol-drl-a. ho-bo-hol-dri-o!

Heute müssen wir nun scheiden, 
morgen frühe zur Arbeit schreiten. 
Auch die Arbeit stimmt uns froh. 
Schaffen, wirken, fröhlich singer. 
wird uns Glück und Wohlstand bringen.

Ho-ho-hof-drl-a, ho-ho-hol-dri-a, ho-bo-hol-drl-o?

Schöne Lieder froh gesungen, 
sind turn allesamt verklungen 
und wir sagen euch: Lebt wohl! 
Liebe Männer. Hebe Frau»n 
auf ein bald'ges, Wiederschauen.

Ho-ho-hol-dri-a, ho-ho-hol-dri-a, ho-ho-hol-dri-o!

Woldcmar EKKERT

Eine Seite aus einem großen Buch
Die Literatur als Lenins Kampfwaffe

Wo immer sich Lenin befand, 
ob im Ellernhaui oder im Gymna­
sium, ob im Gefängnis oder in d-r 
Verbannung, ob in der Emigral-.in 
oder im Kreml,—stets war er von 
Büchern umgeben. Dank icin-o 
umfassenden Spraclikcnntnisscii 
eignete er sich das Wissen seiner 
Zeit an. So finden wir bei ihm zu 
dem Buch „Der Imperialismus •»■» 
höchstes Stadium des Kapitalis­
mus" Auszüge aus 118 Büchern 
und 232 Zcilungs- und Zeitschrif- 
tenbeilrägen in deutscher, fran­
zösischer, englischer und ru»Mi­
scher Sprache. Aber nicht nur po­
litische, philosophische, ökonomi­
sche Schriften interessierten ihn. 
Er lieble die schöngeistige Litera­
tur und war ein ausgezeichneter 
Kenner und Liebhaber der Weib 
literatur. Sogar in der Verbannung 
in Schuschenskoje halte er Goethe, 
Heine, Turgenew in deutsch'-r 
Sprache und andere frcuidspracni- 
go Bücher zur Hand. Lenin «er­
wies darauf, daß die Bücher «Ute 
gewaltige Krall besitzen, richtige 
und falsche Information geben. 
Für ihn waren Bücher Waffen im 
Klassenkampf, und er belrac|i<eie 
es als Aufgabe, der revolulionüicu 
Partei des Proletariats, einer re‘o 
lutiouären Literatur den Weg <u 
bahnen. Diese Gedanken sind be­
sonders ausführlich in der Arbeit 
„Farfeiorpomsofiow und Partedi- 
feeatur" dargclegl. die iiu vorlie­
genden Artikel auch noch bes|t«>- 
chen werden wird. Auf Lenius An­
regung wurden die Werke der rus­
sischen klassischen Literatur in 
Massen« uflugen herausgegeben, »o 
z. B. vom Mai 19t8 bi» Mai 1919— 
113 Titel in 6 Millionen Exempla­
ren Aber Lenin verlangte, das 
Buch mit dem Leben und Kampf 
au verbinden, denn ohne Arbeit, 
ohne Kampf bleibt das Bücluirwis­
sen toter Buchstabe.

I^uin trat sehr lUuflg öffentlich 
auf. leitete politische Zirkel, hielt 
Referate und Vorträge. Sein gan­
zes Leben war Kampf, verbünd--» 
mit der Literatur. Gestalten und 
Zitate aus der graaoiten WclIUtd»«- 
tur zitiert» Lenin, manchmal et­
was verändert, wie er es für nuu 
Kampfschriften brauchte. N. K. 
Krupskaja schrieb; ..Wenn wir die 
Werke W. 1. Lenin» studieren, s» 
licn wir dort in Jedem Buch. w,<- 
oft und viel Lenin unsere Klas­
siker zitiert, wie test er eine R*i- 
he krasser CharokterlsHkcn von 
Menschen behalten hat. wie ihn 
diese Charakteristiken zur En- 
schätzung von Mensehon und .»•• 
tualionen nusrOsletcn.' Krupskaja 
spricht hier nur von den russi­
schen Klassikern, was «elbslred-nd 
die gesamte WelUitaralür niehl 

ausschließt: wir finden in seinen 
Werken Charakteristiken und Zu 
täte buchstäblich aus der ganzen 
Weltliteratur. End da» setzt natür­
lich ihre vollkommene Kenntnis 
voraus! Zwei ineinander tließeiKte 
Richtungen können im Rahmen 
dieses Artikels verfolgt werden: 
1. Die Literatur als unmittelbare 
Waffe in Lenins Kampf gegen die 
Feio.de der RevoJulioo; 2. Seine 
Äußerungen und Ansichten zu lite­
rarischen Problemen. Bekräftigen 
will ich meine Aiuführuugen durch 
die O)ir zur Verfügung siebend-1'! 
allen und neuen Ausgaben von i-e- 
nins Werken iti russischer und 
deutscher Sprache.

'Aus der russischen Literatur An­
den wir Gestalten und Zilal« von 
dem allrussischen Igor-Poem bis 
ZU den ersten pnitelaruv'livn Dm-- 
lern. Der Ausdruck „Krokodibteä- 
iie» weinen oder vergießen" 
stammt aus dem allrussischen 
Werk „Erzählung der ehemati'j-n 
Gesandtschult im portugisisciien 
Lande" (17. Jb ) uud charakteri­
siert wen Verräter und Heuchler. 
Lenin gebrauchte diesen Ausdruck 
zur Eullanung der Menwbcwk! 
und Soztalrvvohilionare, die heu'h- 
lerisch gegen die Erschießung der 
aktiven Koislcrrovoluliouärc uad 
Monarchisten auftraten.

Aus dem Gedicht von A. I. Odo­
jewski „Sendschreiben nach Sibi­
rien“ stammen die Worte ,,kn« 
dem Funken wird die Hainn'« 
schlagen", die Lenin als Epigraph 
für die erste allrussische politi­
sche Zeitung „Iskra“ wählte.

In seinen, gegen die Pseiido-e- 
volutionäre gerichteten Arbeiten, 
wie z. B. Ul ..Revolutionäres Alteli- 
leiirerluni" (19»2), „Die Aufgaben 
der Sowjetmacht" (1918), füllet Le­
nin die Gestalten aus Gribojedows 
Komödie „Venlund schallt Leiden ' 
ins Feld, indem er die Rcpetilows 
und da« ..revolutionäre llcpeliluw- 
tum“ entlarvt, diese Phrasendre­
scherei. diesen «ehm u t z kg e .i 
Scblanim, diese Hochstapler und 
Gauner, die eine Bcgleiterscn j'- 
niing jeder Xolkvbewogung siiv», 
N. Krupskaja und A- Lunatschar­
ski unterstrichen wiederholt d.» 
besondere Vorlieb« Lenins für 
A- 1‘uarhl.in. In soinvn Gupräcbca 
mit A. Lu»atschurskl warf Wladi­
mir lljilscli schon daoiuls dte Fra­
ge der Schaffung eine» Wörter- 
buch» der russischen Sprache son 
1‘uschkin tiis Gorki auf. Die Gailal- 
ten an» n*un Werken Puschkins 
treten ivt> In Lenin» Schriften 
entgegen. Aus ..Bort» Godunow“ 
die geflügelten Worte „Noch »ine 
wi hier aufgeschrieben — die le’a-

te in der Chronik — Mär", —_un 
Artikel „KLausclhcldcn": gegen die 
menschewislischen Ansichten m 
der Emschälsiing de» Schaffen» 
von L. Tolstoi. Als die junge So­
wjetmacht 1918 gezwungen war, 
den Brester I riedeusv ertrag au 
unterzeichnen, riefen die „linken 
Kommunisten" bekanntlich zum 
„revolutionären Krieg” auf. Die 
llalUosigkcit dieser Ansichten ent- 
scWeicrnd, bekräftigte Lcoin »eine 
Ausführungen mit den gcflügc.m 
Worten aus „Uorii Godunow 
„Und blutige Knaben »leben mir 
vor den Augen". Aus ,^iit/en One­
gin" finden wir auf Trotzkis Kop.to 
die Phrase: „Mil der gelehrten 
Miene eine» Kcnnors'*. Andere Zi­
tate stammen au» Puschkins „Die 
Haupt niunnrtachler". „Märchen
vom Flacher und Fiscblein", 
„Märchen vorn Zdren Saltan" u a. 
Zur Charakteristik der Verra'cr 
des Marsisnius gebrauchte Lcmn 
<lcu Ausdruck: „An den Kralleu 
erkennt man den taiwen."

Auch gcllügellc Worte au» Ler­
montow dienten dem Kampf mit 
den Menschewiki, nut den Vcrtie- 
tern der bürgerlichen Presse, mit 
ilen Federfuchsern aus der „Neuen 
Iskra". i. B. In den Schriften 
„Wim Um?", „Ein Schritt vorwa-ls, 
zwei Schritte zurück“, sehr oft 
„Das wär ja wirklich auch Z'.ni 
Lachen, wenn es nicht Iraiiiig 
wär" (aus dem Gedicht .„in .4. (J. 
bmitnowu"!; „Ulme Segel, ohne 
Steuer" — „Ohne Zweck und olme 
Ziel" (au» „Der Ddmon"). „Fe ne 
Winke macht der Mann, die kein 
Mensch verstehen kann" (aus 
.Journalist, Leser und bchrifts'el- 
ler"\ u. a.

Sehr oft treffen wir bei Lenin 
Hinweise auf Gwjolr Werke an. 
besonders häufig entschleiert er 
das Wesen der Feinde nut d-ii 
Begriffen Mauilow und Maiiili"*- 
stsebina, 40 Mal, die fruchtlose, 
inhaltslose, leere Träumerei. Phan­
tasterei. Phrasendrescherei der 
Narodniki (Volkstümler): die 
H-iiädluhe Lehre der Menschewiki 
von der Vereinigung des Proleta­
riats mit der licberalcn Buurgeoo 
»ic Diese Manilowstechso» ist gar 
keine harmlose Träumerei, sond-ra 
eine reaktionäre, gesellschaftlich 
gefährliche L'r«> haiuung. Ate Ple­
chanow. Marlow, Azelrod u. ». 
zum Zwtrk der Verleumdung Le- 
ums dessen Ausführungen entstell­
ten. verglich Lenin sie mit d>'*i 
schlau findig»» unvauberoii Tvchv- 
Ischikow, der »eine betrügerischen 
Machinationen hinter patrioti­
schen Phrasen verbarg. Außer ei'v- 
letnen Gestalten gebrauchte l.-ni» 
auch häufig gcffOgelte Worte aus 
Gogols Werken. «. B.: „Erlauben 
Sie. Ihnen da« niehl »ll ertauben “

Zur Entlarv ung der Kapitalisier 

und ihrer Kettenhunde berief »ich 
Lepin auf Gestalten und Redewen­
dungen aus den Bühnenstücken 
von .1. Ostrowski, z. B. „Der bi»- 
lere Rest beim fremden Fest" tn>L 
der Gestalt des berüchtigten Kit 
KUytsch; diese» Kit Kitytech keilet 
in Lenins Schriften 19maJ wieder. 
Das ist bezeichnend für die Häufig­
keit von Ostrowskis Helden in de<» 
Schriften Lenins. Wer erinnert 
sich nicht an seine Schuljahre, »•» 
die 9. Klasse, als die Romane von 
Gontscharow studiert wurden und 
in Verbindung damit die Äußerun­
gen Lenins über Oblomow und 
die Oblomowstschlna. .In den 
Schriften „Ein Schritt vorwärts, 
zwei Schritte zurück", „Eber die 
inlernationale und die innere ta­
ge der Sowjetrepublik", in se'uer 
Rede auf dem XL Parteitag iW-‘ 
erklärte Lenin das schädliche po­
litische Wesen der Weltanschau­
ung in allen diesen Begriffen w c 
Oblomowstschina, Famussowslsrhi- 
na. Manilowstschina. Nosdrjsw- 
stschina.

Nach dem Zeugnis von N. Krup­
skaja las Lenin schon als Gymna­
siast nul Hingabe Furgenw. Nach 
Schuschenskoje ließ er sich Tur­
genew m deutscher Sprache sch‘k- 
ken— zu praktischen Cbungon u.i 
Deutschen. im Beitrag „Ist eine 
obUgatorischc StaaUspruch« nö­
tig!" schrieb Lenin 1914: „Die 
Spruche Turgenew». L. Tolstois. 
Dobroljubows. TschernyscbeWsKi* 
ist gut und gewaltig." Noch 'n 
Genf sprach Lenin mit Bonkvh- 
Brujewilsch über sein Vorhaben, 
einen kritischen Artikel über die 
Werke Turgenews zu verfass»»: 
leider blieb cs dabei. Jene Gestel­
len Turgenew», die Tschcroy- 
aihgwski lebensunfähige Mcnscb.'ii 
nannte, dienten Lenin zur Charak­
teristik der Unschjüssigkeit, Feig­
heit. der Phrasendrescherei det 
Liberalen. Au, acht Werken Tur­
genew, schöpfte Lenin Gestalten 
und Ideen für seine Kanipfsctn'l- 
ten. achtmal wird di» Gestell des 
Privatdozenten Woroschilow »ur 
KennaciehBunw de» Ph»«»»ndie- 
»cher gebraucht, die ,u selbstän­
digem Denken unfähig sind, de» 
Leser mit dröhnenden Worte» »u 
betäuben suchen uad durch Nich­
tigkeiten die AufnwrkMiukeit von 
der Hauptsache ablenken. i. B. 
in den Werken „tat «ine obligato­
rische Staatssprache nötig?“ „Graf 
Heyden zum Gedächtnis", „Dio 
Agrarfrage und di« „Mzrskrtti- 
ker": .Materialismus und Empirln 
kritizismus", „Unter fremder Flig 
gc". „Vorwort zum Brief an eln»u 
Genossen über unsere organisatori­
schen Aufgaben" U- »• Lenin liebte 
sehr Tschcrnyschowtki und er­
wähnte oder zitierte ihn In 50
somer Schriften.

Von Kindheit an liebte und U» 
l^nin A ekraisow, erschloß den 
Sinn einzelner Gestatten aus sai» 
»en Werken und deu ihm gebüh­
renden l’talz in der Ucscluchu: des 
Frciheilskampfcs. 13 Werke Ne­
krassow» beuutrte Lenin al» hte- 
rarisch-publizistische Kampfmittel. 
Als Epigraph zum Artikel „Fried­
rich Engels'’ (189Ö) wählte Lenin 
au» Nekrassows Gedicht „Dem 4n- 
denken Dobroljubows ‘ die Worte: 
„Welch Feuer des Verstand, cr- 
lcisch. welch Herz hat aufgehorl 
zu schlagen!" Zu den wichtigsten 
Besondei Heilen der Satire bally* 
kow blschednns zählt die Stes- 
gcrung (Hypcrbolisicrung; negati­
ver i-rschciuuiigcn. Ein krasses 
Beispiel dafür ist der Juduscbka 
Golowljow au» dem Roman „Die 
Herren Golowljow der eme.i 
Menschen erwürgen und dabei Ge­
bete ffüsterp kann; der mit hcucli» 
torischem Lächeln die größten N e- 
dcrlrâcbtsgkeitcn begeht: der d-n 
geistigen und physischen Veriall 
•ter UDtergebeiMteu, überlebten 
Klasse, das Scbmarolzortiim, Ute 
Raubgier, di» Schcmhedigkcil, 
grenzenlos» llrucheloi und I rau- 
bruch verkörpert. .Mit dem Namen 
„Judusebka" brandmarkte Lenin 
die Verräter der Arbeétaritlnzu, der 
Revolutibn, z. B. Troizki, Kaulsky 
und Konsorten. Viel« Werk« 
Slschedrins bulen Lenin raiob- 
haltigen Stoff für den Kampf nut 
den Opportunisten, den Liberaten 
ii. a. Verrätern. Z. B. finden wir v.c- 
Ic Male den Au,sprach „der *.o- 
nicinheit angemessen" oder „der 
Niedertracht augepaßt" aus 
Slschedrins „Der Liberale", »o 
auch die geflügelten Ausdrücke: 
„Kapital auhäuicu und dte Kcusch- 
heil bewahren", „entweder in die 
Fresse hauen oder die Hand rum 
Kuß", „zwischen zwei Stühle«", 
„da» dulde ich nicht!", „di« Rabuv- 
abschöpter“. das Stscbednn- 
sehc „Aber-" u. ». a.

Lenin war mit den Werken 
L. Tolstoi» gründlich bekannt und 
widmete dem Schriftsteller sieben 
Beiträge, in denen er dia Wider­
sprüche, die starken und die 
schwachen Seiten seines Schaffen» 
und »einet Weltaaseheuung darl«n- 
te. Außerdem gibt es in Lenin, 
Schriften nicht wenig Gestalten 
und Äußerungen aus L. Tolstoi.

llteraturseite

Die erste Tsehechowsche Gestalt 
in l-enins Werken, die 21 mal wie­
derkehrt (ich habe nicht -»He 
Werke Lenins gelesen), ist der 
berühmte Belikow mit seinen ewi­
gen Befürchtungen: „Wenn nur 
nichts Schlimmes dabei hcrau»- 
komipt!" Dann folgten Gestalten 
und geflügelte Worte aus „Das 
Liebchen" (.,Duschetsclxka"). „Der
Literaturlehrcr" u. a. Werkoo 
Tschechows.

Je näher zur Jahrhundertwen­
de, desto aufbegehrender, kriti­
scher. kämpferischer wird die fort­
schrittliche russische Literatur, um 
im 20. Jh., in der Zeil der ersten 
russischen und dann der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
ein aktiver Kampfgefährte der Re­
volution • zu werden. Von der 
Wende de, Jahrhunderts bis An­
fang der 20er Jahre trat Lcrin 
gegen die bürgerlichen ästhetischen 
Theorien auf. was »einen beson­
deren Niederschlag in dem großen 
Beitrag „Parteiorganisation und 
Parieiliteratur" (1905) fand. Er 
zeigte die Abhängigkeit der büt- 
gcrlichcn Ästheten vom kapitali­
stischen Geldsack, nannte sie Tra­
banten und Speichellecker der 
Bourgewlste; unterstrich, daß c» 
unmöglich ist, in der Gesellschaft 
zu leben und von der Gesellschaft 
frei zu sein. Lenin unterstützte die 
fortschrittlichen Literaten und Kri­
tiker. Z- B-. Lunatscharski, Woro- 
wski, Olminski. de» Begrün­
der der proletarische» Literatur 
M. Gorki, las und zitierte L. And­
rejew. W. Brjussow, V. Were«e- 
jew u. a. Iter 1905 verfaßte Bei­
trag „Vor dem Sturm" schließt wut 
den Worten au, Gorkis „Sluru.- 
vogel" ab. „Mag di r Sturm no.h 
stärker brawvon!" Wie die Bibho- 
Ihekarln Lenins Sch. Manutscha- 
rjanz berichlol. gab e* in Lemos 
Bibliothek Gedichtsammlungen von 
D. Bedny. die der Verfasser Le­
nin und Krupskaja zum Geschenk 
dargebracht halte; »ine Gedicht­
sammlung von W. Kujasew mil 
dem bekannten, dann vcrlon'm 
Gedichte „Das Lied der Kommu­
ne". das Nad»»hda Kouslanlinow- 
»a dem kranken Lenin in Gorki 
wiederholt vorla». Gans besonle- 
res InleresM und größte Für»o-ge 
brachte Lenin M. Gorki entgegen, 
den er zum «rtleuroal am 20. 
Dezember 1901 in den» Artikel 
„Der Beginn der Demonslrationaa“ 
erwähnt. Da, letzt« Mal v. hneb I-O- 
nin an Gorki am 6. Dezember 
1921. In diesen 20 Jahren «mahn­
te und zilterle er Gorki vtete Ma­
le. nannte ihn einen europäiu h 
berühmten Schriftsteller", lichte 
sehr »eine Werke „Meine Vnivor- 
sitäten", „Die Mutter ' u. a. In 
»einer Skizze „W. 1. Lenin“ er­
zählt Gorki über »eia Gespräch

mit Lenin auf dem V. Parteitag 
in London, als l>nin die jedem 
Sowjetschüler bekannte Einschät­
zung des Romans „Dio Mutter'’ 
gab.

Persönlich bekannt mit Lenin 
war auch A. Serafimowitsch. In ei­
nem Brief an Serafimowitsch aus 
Anlaß des Tode» seines Sohnes 
unterstreicht Lenin die große Be-
dcutung von Serafimowitsch blera- 
risebem Schaffen.

AI» Lenin aus der Emigration 
rurückgekchrt war, wurde er mjl 
den Gedichten D. Dednys bekannt, 
liebte sie sehr, besonder» die von 
revolutionärem Palho, durchdrun­
genen. Jedoch die Fabeln Bedny» 
treten in Ucnirp Schriften schon 
seit 1913 auf. Bcdn.v verfaßte «;n 
satirisches Gedicht „Liberdan”, in 
dem er dte Menschewiki Liber und 
Dan geißelte. Zu diesem Gedicht 
kehrt Lenin in seinen Schriften 
29mal zurück, Trotzki, die Men­
schewiki und andere Verrät«» der 
Revolution geißelnd. Bekanntlich 
verhielt sich Lenin ablehnend zu 
dem Poem Majäkowaki» 
„150 000 000", da es nicht frei ist 
von futuristizchen Einflüssen. Aber 
das Gedicht „Die auf Sitamgaa 
Versessenen" schätzte er «einer 
politischer Aussage halber «shr 
hoch ein.

Gründlich und tiefschürfend 
kannte und verwandte Leiun in 
seinem revolutionär«* Kempf euch 
di« Weltliteratur, wob«! •» die 
deutschen. polnischen, tschecht- 
»chen, bulgarisch»», schwedisch»”, 
belgischen. französisch«», «ag>.- 
schen Dichter vorzugsweue Im Ori­
ginal las, und zwar Vertreter der 
verschiedenste» Richtungen uud 
Weltanschauungen, z. R.; H. Bar­
busse, 1t. Heine. J. W. Goethe, 
J. Landon. J. Reod, V. Hugo, 
G. SÜKlair u. V- e- Ztla- 
lc und Gestalten wählte er mei­
stens aus den Dichtern. de»en 
Schaffen dem Pulsichlag der Frei­
heitsbewegung nahesland. Er ver­
faßt« auch Artikel und Reranatoiwn 
Ober £. Poftier (den Verfasser der 
../niernafiona/e">, J. Rc«f (den 
Verfasser do» Huchs „10 Tage. 
di« W«lt erKbüttsrten"). De» Raum­
mangel zwingt mich, nur vorüber­
gehend ZU erwähnen, daß zieh 
Lenin In vielen Schriften auf die 
enlike Literatur beruft: Avop, Ci­
cero, Vergiliu«. Horatiua u. e„ 
sowie auf dte Mythologie, wi« a. B. 
auf die AugiewlèBe. mit de««W er 
verwahzloslo Zipiäade im Stgel 
vorgtoioht.

(Schluß In der nächsten 
Literstur seit«)
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Zuerst
war
eine
Drehbank
Eine einfache Schraubendreh­

bank. So manche SchuIwerksUlt 
verfügt heute über viel mehr voll­
kommene Wcrkzeugmasch inen. 
Aller damals...

...Damals, im Jahre 1021. als das 
junge Sowjetrußland an furchtba­
rem Wirtschaftsruin litt, war das ei. 
ne kostspielige Masclüne. Dennoch 
wurde eben diese Drehbank nach 
Aral.ik abgesandt, und zwar auf per­
sönliche Anweisung W. I. Lenins.

Wie bekannt, maß I^nin der er­
folgreichen Entwicklung des Fisch­
fangs auf dem Aralsee große Be­
deutung bei. In einem Zettel an 
Genosse Krizman verlangte er. daß 
die Anforderung der „Turkryba” 
(damalige Vereinigung der Aral- 
Fischer) in 24 Stunden zu erörtern 
sei. Auf (.rund dieses Zettels ist 
dann die Defizitwerkbank in Aralsk 
cingetroffen. Jedoch will ich hier 
nicht über die Geschichte der Dreh­
bank (darüber schreibt der Schrift­
steller G. Musrcpow ausführlich in 
seiner Erzählung „In 24 Stunden'!, 
sondern über das Werk, «las mit 
dieser Werkbank seinen Anfang 
nahm, erzählen. Was die berühmte 
Drehbank anbelrifft. so ist sie 
auch heute noch im Einsatz Aber 
nicht mehr als Metallbearbeitungs­
maschine. sondern als Erziehungs­
mittel von großer Kapazität.

„Die Werkbank haben wir als 
historische Reliquie auf einen Po­
dest im Zentrum des BetricbsgcHn- 
des gestellt", sagt der Sekretär des 
Parteibüros de« Aralsker Schiffrre- 
paraturwerki Michail Chan. „Sie 
verkörpert für uns die Wärme der 
Leninschen Sorge um die Aral-Fi-

scher. Hier veranstalten Wir unse­
re Festmeetings, hier werden d<aS 
„frischgebaekenen" Komsomolzen 
ihre Mitgliedsbücher eingehändigt. 
Hier Finden öfters Treffen der Ar­
beit*- und Kriegsveteraren mit der 
Jugend unserer Fischerstadt stall. 
Ich glaube, die Drehbank ist heute 
noch teurer geworden als im denk­
würdigen Jahr 1021.

Die ehemalige Reparaturwerk­
statt ist gegenwärtig zu einem gro­
ßen und modernen Werk geworden.

„Heute ist unsere Halte mit Dut­
zenden verschiedener Werkzeugma­
schinen ausgerüstet ’, sagt der Lei­
ter der mechanischen Werkhalle 11- 
rhon Kudajew. ..Und dennoch wol­
len wir sic erweitern und eine gan­
ze Taktstraße son Metallbearbei­
tungsmaschinen einriebten '

Ja. das Werk erfuhr nicht nur 
quantitative Umgestaltung. Sogar 
sein Spezialfach hat sich geändert. 
Obwohl der Betrieb immer noch 
als Reparaturwerk gilt, beschäftigt 
man sich hier mehr mit dem Bau 
von neuen Schiffen als mit der Re­
paratur der alten.

„Die von uns gebauten Schiff«", 
sagt der Betriebsdirektor Wilden

Stepenko. „kursieren auf den Flüs­
sen und Seen nicht nur Kasach­
stans. sondern auch Mittelasiens 
und Sibiriens. Freilich stellen wir 
nicht alle unsere Erzeugnisse als 
fertige Schiffe her. Die meisten 
verlassen unsere Stapel sozusagen 
seklionsweire. Aber auch nicht we­
nig einsatzbereite Kutter laufen mit­
tels einiger Güterwagen in ihre 
Bestimmungshäfen ein.”

Besonders schnell und «jualita'is 
wurden hier in den Tagen der 
denkwürdigen Lenm-Arbeitswacjil 
Schiffe gebaut bzw. repariert Das 
Werk ging im Wettbewerb der ver­
wandten Betriebe als Sieger hervor 
und wurde mit der Jubiläums Eh­
renurkunde des Ministeriums für 
Marine der UdSSR und des ZK der 
Gewerkschaft der Arbeiter der M«- 
rinc und der Binnenflotte gewür­
digt. Uber 50 Arbeiter und Inge­
nieure des Schiffsreparaturwerks 
wurden mit der Medaille „Für hel­
denmütige Arbeit Zu Ehren d. s 
100. Geburtstags W. I. Lenins" be­
dacht. Darunter der Schlosser Bri­
gadier Alexander Wagner. Dieser 
junge Mann ist hier nicht nur des­
halb zu erwähnen. Als Fachmann 
ist Wagner einzigartig im Wirk. 
Seine Arbeit ist siet« einwandfrei 
Unlängst hat man dem Bestschlo« 
scr ein persönliches Gütczeich’a 
eingehändigt.

Der Srhiffsmonteur Tasbubt 
Ryspajew ist ebenfalls eine bekannte 
Persönlichkeit. Er ist hier der ein­
zige. der den Titel „Verdienter Ar­
beiter der Marine der UdSSR” trag'.

Die erfolgreiche Arbeit des 
Schiffsreparalurwerks wird in vie­
lem von den günstigen ökonomi­
scher Bedingungen gefördert, wel­
che die hier im Oktober 1967 ein- 
geführte Wirtschaftsreform mit sich 
gebracht hat. Seitdem hat der Be­
trieb eine hohe stabile Rentabilität 
erreicht. Der Stimulierungsfonds 
hat dqn Verdienst der Arbeiter 
fühlbar erhöbt.

So stehen die Dinge im W«rk. 
das einst mit einer einfachen 
Schraubcndrehbank sein Werdea 
begann.

A. LANGE, . 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Ksyl-Orda

UNSER BILD: Der Leninorden- 
träger und Veteran des Schiffsre­
paraturwerks Tichon Kudajew er­
zählt den Pionieren über die erste 
Werkbank

Foto: A. Madedinow

'ochenende Kennen Sie den Witz schon?

Mit Pinsel 
und Staffelei
Jeden Tng erscheint in der male­

rischen Umgegend von Alma Ata. 
beladen mit Staffelei, Köfferchen 
und Pinseln, ein hagerer Mann. 
Es ist ein Katzensprung über di» 
„Grenze" der Stadl, und er ist »ni 
Freien, in der Natur, die ihn an­
lacht und zu neuem Schaffen an­
regt.

Der Mann scheint ganz ein’ mit 
der Natur, mit seinem-Vorhaben »u 
sein. Bald steht er regungslos we 
ein Angler da. den suchenden 
Blick auf die schneebedeckten Berg­
gipfel. die üppig grünen Bcrghän- 
ge. das Blau des Himmels gcrichtel. 
Bald fliegt seine Rechte hin und 
her. um die Schönheiten der Natur 
auf der l-einwand fcslzuhalten. 
Bald neigt er den Kopf nir Seite 
und prüft, und vergleicht, und 
sinnt.

„Die Natur i«^ immer und ewig 
schön, bezaubernd. Sie lockt. Will«! 
du etwas erteilen, beobachten, wie 
sieh die Bilder und -Schatten im 
Laufe des Tage«, ja binnen einer 
Stunde, verändern, mußt du flei­
ßig und wißbegierig sein... Ein Ml- 
ler muß immer auf den Beinen sein. 
Will er etwas schaffen, muß er be­
obachten und jeden Tag sich

„Also üben Sie jeden Tag?"
.Jeden Tag "
Der Kunstmaler Wilhelm Michae­

lis ist den Lesern der „Freund­
schaft” ja schon längst wohlbe­
kannt durch seine Zeichnungen zum 
I. Teil von Andreas Saks' „Erleb­
tes und Verwehtes", durch seine ll-

lustrationen ru der „Reise von 5 
bis Z” von S. Österreicher, ru den 
von D. Busch gesammelten Schwän­
ken usw . usf.. Die Illustrationen 
sind gut. treffend, ausdrucksvoll. Sie 
sind typisch und allen sowjet- 
deutschen I^sem zugänglich und 
verständlich. Hauptberuflich ist er 
ebenfalls Kunstmaler Man konnte 
ihn (ühefkunstmalcr und Chefde- 
koratcur der Umgebung von Alma- 
Ata nennen.

Aber er macht nicht Dekoratio­
nen für die Theaterbühne, fonden 
für die größten und wichtigsten 
Verkehrsadern der Hauptstadt. Al­
le Strecken, die W. Michaelis de­
koriert. d. h. alle Verkehrsadern, 
die nach und au* Alma Ata füh­
ren. sind in dieser Hinsicht in 
musterhaftem Zustand Der Auss'al-
tung nach sind sie die besten in 
der Republik. Das i’t durchaus 
kein Zufall. Seine fruchtbringende 
Tätigkeit als Kunstmaler begann 
schgn in den 30er Jahren. Sogar 
früher.

1912 in Krasny-Jar. Gebiet Sa­
ratow, in einer kinderreichen Fa­
milie als Nesthäckchen geboren, 
bekundet er mit 3 Jahren schon 
lebhaftes Interesse für die Malerei. 
Die Mutter hatte sich der Mu.«i< 
verschrieben. Die ganze Familie 
war ein Ensemble. Auch Willi .-r- 
lernte das Spielen. Wilhelm Mi­
chaelis nimmt in Alma-Ata oft in
Konzerten teil, er singt, er rezi­
tiert, er spielt auf allen Streichin­
strumenten. 1956 hat er sogar d'e 
Musik zu einem Lied komponiert

und wurde auf der Gebietsschau 
dafür m.t einer Urkunde bedach'

Wollen wir aber beim Maler Mi­
chaelis bleiben.

In den Jahren 1929 — 1930. ab 
er Lehrer war. Komsomolzenak'i- 
rist (er schuf im Auftrag der Par­
teiorganisation Konvsomolzellcn. be­
teiligte sich an der antireligiösen 
Aufklärungsarbeit, organisierte und 
leitete Laienkunst kollektive. Iciteta 
Konzerte . beteiligt er sich an der 
Republiksrhau der bildenden Kunst 
wird Preisträger dieser Schau und 
danach — ja. welche Freude! Es 
geht nach Leningrad an die Aka­
demie der Künste. 6 lange, äußerst 
angespannt? und ersprießliche Stu­
dienjahre »n der l-eningrader Re­
pin-Akademie. Das will schon et­
was besagen! Und mit 26 Jahren ist 
er in Engels Vorsitzender de« 
Künstlerverbandcs und leitet im 
Haus der Volkskunst die 
bildende Kunst. hält Vor­
lesungen. tritt im Rundfunk mit 
Vorlesungen über die Entwicklung 
der bildenden Kunst auf. In dieser 
Zeit entsteht eine Serie Studien. 
Porträts. Zeichnungen. Illustratio­
nen für die Presse. „Die Ernte". 
„Der erste Getreidezug" u. a. grö­
ßere Gemälde.

Wieviel Freude hat er an seiner 
Kunst, und wieviel Freude hat er 
seinen Mitmenschen während seines 
ersprießlichen Lebens damit schon 
bereitet! Er sucht, er schafft, er 
schmiedet Pläne. Und die Pläne 
werden Realität. Die Hand hält den 
Pinsel, das Auge Ul scharf!

Der Mann ist unermüdlich, denn 
er hat sieh von Kindheit an der 
Kunst verschrieben.

Paul RANGNAU 
Alma-Ata

UNSER BILD: W. Michaelis
Foto: A. Jost

SONNENBÄDER
Am Ruhetag, wenn heiter lacht die Sonne, 
zieht cs ins Freie uns mit aller Macht, 
um teilzuhaben an der heißen Wonne, 
die uns der Sommer als Geschenk gebracht.

Man sucht sich einen P|atz aut weichen Gräsern.
noch besser—Irgendwo am Uferrand.
verbirgt die Augen hinter dunklen Gläsern, 
wirft eilig ab das obere Gewand.

Betrachtet dann den bunten Menschenkorso, 
der sich versammelt hier zum Sonnenfest, 
derweil man seine Glieder i nd den Torso 
allmählich in der Sonne rösten laßt.

Man brät je zehn Minuten Bauch und Rücken, 
tind dann die Seiten auch vqn rechts und links... 
Doch hütet; Freunde, stets euch vor den Tücken 
und vor dem lächeln dieser Sonncnsphinx.

Laßt euch von ihrem Glanze nicht verblenden 
und dehnt das'Stelldichein mit ihr nicht aus — 
es könnte, glaubt mir, traurig für euch enden 

- mit Sonnenstichen. Sonnenbrand, o Graus!

Doch will ich euch die Freude nicht vergällen 
Bräunt eure Haut mit SoiirienstrahlengoM, 

solang die Gräser grün und warm die Wellen, 
und dieser Sommer unsetu Wünschen holdl

Rudi RIFF

„Ich verstehe Sie wirklich nicht. 
Herr Müsel. daß Sie so lange mit 
dieser dicken Hacke herumlaufen! 
Wenn es mein kranker Zahn wäre, 
dann hätte ich ihn mir schon läng',1 
ziehen lassen!"

„Ich auch", meint da sein Nach-, 
bar”, „wenn es Ihrer wäre!”

„Herr Doktor, was soll ich bloß 
tun. um das unangenehme Brennen 
im Gesicht loszuwerden T*

„Sagen Sie Ihrem Bräutigam, er 
soll sich öfter rasieren."

„Haben Sie schon mal ein Ei- 
scnbahnunglück erlebt?"

,Ja. im Tunnel!" 4
„Schrecklich, erzählen Sie!"
„Da küßte ich den Vater, nicht 

die Tochterl"

„Sieh mal. Alfred, wie die Piani­
stin ständig lächelt, wenn sie auf 
die Tasten schlägt!"

„Na ja. sie macht eben gute Mie­
ne zum bösen Spiel!"Poetische Chronik einer Epoche 28. Juni

Der hervorragende usbekische 
Dichter Gafur Guljam besitzt allen 
geistigen Reichtum seines Volkes — 
feines Empfinden für die Natur, 
liefe Weisheit und große Liebe zur 
Heimat. „Den gleichen Weg mit 
dem Volk bin i-h gegangen und 
bin der großen Wahrheit begegnet! ' 

sagte Gafur Guljam von sich. So 
war er auch im Leben.

Er. der nm Anfang des neuen 
Jahrhunderts geboren wurde, früh

„Lenin und der Orient" — in 
diesem Sammclband zeigte Gafur 
Guljam mit der für ihn typischen 
Weite des historischen Blicks die 
Veränderungen, dif in den Ländern 
Asiens und Afrikas vor sich gegan­
gen sind Voller Stolz besang ocr 
Dichter die Errungenschaften des 
heimatlichen Usbekistan. der 
Völker Sowjelmittelasiens. das 
fürwahr zu einem Wegwei­
ser für den erw »eilenden 
ausländischen Orient und Afrika,

nen lyrisch philosophischen Poesie.
Das höchste Glück des Menschen 

besteht im selbstlosen, hingehen­
den Dienst am eigenen Volk, sagte 
Gafur Guljam. Auch in seiner Poe­
sie besang der Dichter gerade den 
Menschen, seine hohe Lcbensbcru- 
fung. seine Würde und seinen 
Humanismus. Indem er sich an sei­
ne Dichtcrfreundc wendet, sagt 
er von der gesellschaftlichen Pflicht 
des Schriftstellers:

schattete Gedanken über den Le­
bensweg des Menschen, die Jugen«! 
und das Alter, über die schnell 
verrinnende Zeit. Aber um so deut­
licher ist die Liebe des Dichters 
zum Leben fühlbar, der den künf­
tigen Generationen den Staffelstab:

nen Jugendjahreii erfuhr, fand 
gleich von den ersten Tugen der 
Sowjetmacht an seinen Platz im 
Kampf. In jenen stürmischen Jah­
ren «les erbittertsten Ringens mit 
den Basmatscbcn erklang laut und 
überzeugt die Stimme des jungen 
Dichters, der mit den überlebten 
Vorurteilen nufräumte und zum 
Kampf uni ein neues Leben aufrief. 
Seine Gedichte waren dem kämpfe­
rischen Vers Wladimir Majakowskis 
verwandt, den Gafur Guljam als 
einer der ersten ausgezeichnet ins 
Usbekische übertrug.

Das Schaffen dieses großen Mei­
sters des Wortes kann mit Recht 
als poetische Chronik Sowjetiubcki- 
stans bezeichnet werden, denn in 
seinen Versen und Poemen spiegeln 
sich alle bedeutenden Ereignisse im 
l-cben des usbekischen A’olkcs unter 
der Sowjetmacht wider. Seine Ge­
dichte beeinflußten auch niejil un­
wesentlich die Entwicklung der 
Poesie des ganzen sowjetischen 
Orients.

iialc und soziale Befreiung wurde. 
Bis zu seinem letzten Atemzug blieb 
Gafur Guljam ein unermüdlicher 
und leidenschaftlicher Aktivist des 
gesellschaftlichen Lebens, der auf 
alle bewegenden Ereignisse der

Sei. wie die Seele des Kindes, 
vertrauensvoll, rein und 

wißbegierig.
Sei. wie die Augen eines Helden, 
furchtlos und s< harfsichlig, 
Sej selbstlos verschwenderisch 
in deiner strengen Arbeit

danken und sehnlichsten Wünsche 
übergibt.

Gafur Guljam schreibt kurz vor 
seinem Tode-mit Begeisterung von 
der großen geistigen Erleuchtung, 
die die lichte Wahrheit der Lenin­
schen Ideen dem Volke gebracht 
hat.

Lange Zeit schleppten wir uns 
blind fort, 

bis in der Finsternis die Sonne

feinerGafur Guljam war ein 
Kenner und Schätzer der 
sehen orientalischen Poesie Ruda­
kis, Snadis, Nawois und Nisamis. 
Eine hohe Einschätzung gab er dem 
berühmten altindischcn Epos 
„Mahabharata". Er war ein großer 
Verehrer Puschkins, war aber au< h 
ein ausgezeichneter Kenner der 
westeuropäischen Literatur — bis 
heule steht Shakespeares Tragödie 
„Othello" in seiner erstklassigen 
Übersetzung auf dem Spiclplan der 
usbekischen Theater.

Feine und genaue Bilder fand 
Gafur Guljam. wenn er die Schön­
heit der heimatlichen Natur schil­
derte. Seine von tiefer, echter Her- 
zenswärmc erfüllten Verse gehören 
zu den besten Werken der moder-

ein Echo finden!
reinen Wahrheit —

der einzigen auf Erden—aufgirg...

12.15— Fernsehnachrichten. 12.30— 
Für Kinder. Zeichentrickfilm. 13.00 
— Musikalischer Kiosk. 13.30—„Er­
zählungen über unsere Künstler“. 
Volkskünstler der UdSSR. Bildhau­
er Michail Anikuschin. 15.00— 
„Mach mit, mach’s nach, mach's b»s- 
ser“. Sendung aus der DDR. 16.10— 
Spielfilm „Kühne Menschen”. 17.15 
—..Für die Dorfschaffenden". 18.10 
— Premiere eines Fernsehfilms. 
18 40—Für die Soldaten der .So­
wjetarmee un«l der Kriegsmarine. 
19 10—Musikalischer Film. 20.00— 
Im Äther — .Jugend“. 21 00—Fern 
sclinachrichten. 21.05—Klub der 
Filmreisenden. 22.00—Spielfilm „Das 
Granalarmband”. 23.30—Lieder der 
sow jctischen Kompo.iisten. 24.00— 
„Europa- Ereignisse. I-ânder, Pro- 
l.lcme”. 00.30—1. Miljutin. ..Eine 
stille Familie". Femsehmusikzuf- 
führung.

Der Liebe und Freundschaft sind 
viele Gedichte des Sammelwerkes

zellen des Dichters erschienenen 
Snmmelbandcs—gewidmet. Als ha'le 
er geahnt, daß das Ruch sein letz­
tes sein wird, wählte der Dichter 
einen solchen Titel und gab einen 
Rückblick über den zuriickgcleglen 
Weg. Und wohl In keinem seiner 
Bücher fand er so eindringliche 
Worte zum Ausdruck des tiefsten 
Wesens der menschlichen Gefühle 
wie in den Gedichten „Erinnerung 
an den Freund". „Deine Haare wer­
den weiß", .„Ach. wein nicht, mein 
Herz". Hier sind liefe und weise, 
bisweilen von leiser Wehmut um-

Groß sind die gesellschaftlichen 
und literarischen Verdienste Gafur 
Guljams. unschätzbar sein Beitrag 
zur sowjetischen multinationalen 
Poesie, riesig der Einfluß, den seine

dernen Literatur nehmen. Mit vol­
ler Gewißheit sage Ich, daß seine 
Poesie lange Jahre leben, die Her­
ren vieler Generationen von Kämp­
fern für die Wahrheit bewegen und 
öffnen wird.

18.00—Heute im Programm. 18.05— 
Informationsprogramm „Auf Ntu- 
landbahnen" (kas.). 18 15—Interna­
tionale Rundschau (kas). 1833— 
Fernsehsendung „Der Bevölkerung 
über den Zivilschutz". 18.50—Fern­
sehfilme. 19.10—Femsehaufführung. 
21.40— Dokumentarfilm. 21.50—In­
formationsprogramm „Auf Neu­
landbahnen”. 2200—Moskau.

K. JASCHCN

(APN)
REDAKTIONSKOLLEGIUM

200 Millionen Störe
Ende Mai brachte ein Motorschiff 

an die Anlegestelle der Fischkon­
servenfabrik in der Stadt Baljk- 
schy (auf dem Fluß Ural) einen 
Weißfisch, der nur mit Hilfe von 
zwei Kränen aus dem Wasser geho­
ben werden konnte Er war etwa 5 
Meter lang und wog 800 Kilo- 
Sramm. In der Fabrik wurden 

araus 600 Kllog'auun vortreffli­
chen Balyks (gedarrter Rucken) 
und hundert Kilogramm erstklassi­
gen Kaviars gewonnen

So große Exemplare kommen 
natürlich nur seifen vor — einmal 
In 15 — 20 Jahren. Die Gesamt­

menge der in unserem Land gefan­
genen Störe. Sternhausen, We;3n- 
schc und Sterlete bleibt in den 
letzten Jahren konstant und wird 
sich nach dem Jahre 1975 allem 
Anschein nach vergrößern.

Millionen Dosen zu 28.56 un-1 
II3 Gramm berühmten schwarzen , 
Kaviars werden aus der UdSSR in 
viele Länder ausgeführt Dieser 
Strom wird zunehmen.

UNSER BILD: Berühmte Störe 
aus der Wolga

(APN)

UNSERE

ANSCHRIFT:

Km. CCP

UejiHHorpaa

HoM CoBCTOB

«'t’poflHatuatJJT»

Die .Freandsehnfl” TELEFONE
rraehrlnl täglich naßer
Sonntag und Monlag

RedaktfonsschtuB 18 Uhr

des Vortage« (Moskauer 

Zell)

k <t>P0RHHLlJA4>T

IIHAEKC 65414

Sr Chefredakteur — 2-19-09.
W Stellv. Chelr. - 2-17-07

2-79-81. Autsiluhgen: Propaganda — 2-18-71, 
Partei- und politische Massenarbeit—2-16-51, 
Wirtschalt - 2-18 21 Kultur — 2-74-26. Li­
teratur und Kunst — 2-18-71. Information — 
2-78-50. leserbrlefe — ,2-77-11. Buchhaltung 
— 2-56-45, Fernruf — 72.
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